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KRomm heute! 
Mel: Und löſt ſich hier das Rätſel nicht. 


— — 


Dein Fleiſch und Blut 
hinab, 

Ins ſtille, dunkle, kühle Grab, 

Und deine Seele eilet dann, 

Zur Hölle, oder Himmelan. 


ſinkt bald 


Wo haft du dir dein Heim bergit’ 

Für jene lange Ewigfeit? 

Wo wirit du wohnen immerdar, 

Nach Taufend Millionen Jahr? 

Ro willit du Stehen im Gericht 

Wenn Jeſus Chriſt das Urteil 
ſpricht? 


Du willſt doch nicht zur Linken ſein, 
Verurteilt zu der ew'gen Pein? 


Willſt du nicht ewig ſelig ſein 
Bei Jeſus und den Engelein? 
Willſt du nicht deine Mutter ſeh'n, 
Die dich erwart' auf Zions Höh'n? 


Chor: 
O komm doch heut, jo wie du bist, 
In Buß’ und Neu’ zu Jeſu Ehriit, 
Und rub’ nicht, bis er dir verzeibt, 
Und dir das Stindichaftsrecht verleiht. 
J. P. 5. 
Long Beach, Calif. 


— —— — — — — 


Menſchenohnmacht und Gotteshilfe. 


— — 


Jeſaias 12, 2: Siehe, Gott iſt mein 
Seil, id bin jicher und fürchte 
mic) nicht; denn Gott der Herr iit 
meine Stärfe und mein Wijalın 
und ijt mein Heil. 


Die Welt jteht in ihren Beitrebun- 
gen immer bald an der Grenze, 
über die jie unmöglich binausfommen 
fann. Gott aber iit der Allmächtige, 
für den es feine joldye Grenzen gibt 
nod) geben fann. Gr kann aud) die 
blutrote Sünde jchneewei machen, 
und ihm iit es wohl möglid), aud) 
den Scharlad) der Siinde aus jedem 
Gewebe zu entfernen, wie man Wolle 
wäſcht und völlig reinigt. 

Das iſt Gott im Gegenjaß zur 
Belt, die mit dem, was geichehen iit, 
nichts mehr machen fann. Manch— 
mal zieht fie jich eine Xehre aus der 
Geihichte der Vergangenheit; aber 
auch darin ijt fie ſehr ſchwach, und 
der Prozentſatz der geſchichtlich Den- 
fenden unter uns iit ſehr Fein. Und 
wenn wir auch noch geichichtlich den- 
fen, fo entmutiat uns jolches oft, und 
das iſt nur natürlich, weil unjere Ge- 
Ihichte, auf den Grund beſehen, eine 
Kette von Ereignilien tit, in denen 
e8 anders fam, als wir dachten und 
wollten. 

Der deutiche Schriftiteller Joſeph 
Bictor von Scheffel bat in jeinen 
Berfen den tragnifomiichen Kater 
Siddigeigei, den phyloſophiſchen 
Dichter und Weltveräcdter, dem er 
manche Worte tiefer Lebensweisheit 
in feinen tieriihen Mund legt. Hid— 
Digeiges Weltanihauung iſt eine 
durchaus peifimiitiiche, und im Hin— 
bilt auf die Geichichte der Menichen 
läßt Scheffel ihn jagen: 

Menichhentun iſt ein Verkehrtes; 

Menichentun iſt Ah und Kradı. 

Sm Bemußtiein feines Wertes 

Eigt der Kater auf dem Dad)... 


Das wirft nun allerdings komiſch, 
wenn ein Kater ſich hoch iiber alles 
Menichentum erhaben diinft, weil er 
es von jeinem Sitz auf dem Dad) 
aus jieht, wohin er aud) nicht jeinem 
idealen Höhendrang gefolgt, jondern 
den Spaten nacdıgeitiegen iſt, ledig- 
lich um jeinen Magen zu füllen. 

Und doch liegt etwas darin, das 
tiefer gebt. Auch die Bibel hat ahn 
lihe Geſchichten, in denen fich die 
Tiere in ihrer Einfalt bejjer erweiſen 
als der Menſch in feiner hochmütigen 
Verfehrtbeit. Wenn ein Menſch den 
anderen für rettungslos dumm bält, 
fo ſchimpft er ihn wohl einen Ejel. 
Und doch wußte einmal ein jehr weit- 
blicfender, ſehr Eluger, und ſehr re- 
ligiöjer Prophet feine Antwort auf 
die Frage eines Ejels:. „Was habe 
ih dir getan, dab du mich geſchla— 
gen haſt nun dreimal?“ 

Hier jchwindet die Komik, und die 
Tränen jteigen uns auf. Wieviele 
wohl von den Taufenden von Fra— 
gen im jüngſten Gericht, auf die wir 
feine Antwort haben werden, mögen 
aus dem Munde der Tiere fommen? 
Die vernunftloje Kreatur jeufzt nad) 
der Erlöjung der Kinder Gottes und 
erfährt von fo vielen Menjchen nicht3 
als Schimpf und Schläge ohne Ur- 
ſache. Wie werden wir Fugen Men- 
ichen e8 verantworten, was wir ihnen 
in unjerer Torbeit an Unredt zuge- 
fügt haben? — Und haſt Du, liebe 
Seele, nicht auch ſchon mandmal in 
dem ſtummen Blick eines von Dir 
gemißhandelten Tieres die Frage 
gelefen, die Dich verurteilt: „Was 
babe ich dir getan, daß du mich ge 
ſchlagen bait....?“ 

Scheffel legt feinem Märchenfater 
noch ein tiefgehendes Wort der Weis- 
beit in den Mund, und das heißt: 


Fruchtlos jtets bleibt die Ge— 
ſchichte, — 


vox⸗ 


Mögen ſeh'n ſie, wie ſie's treiben! - 
Hiddigeigeis Lehrgedichte 
Werden ungejungen bleiben. 


Es wird nicht erit ein Gott uns 
iiber unjere Leichtfertigfeit und Un— 
aufmerfiamfeit zur Verantwortung 
zu ziehen haben. Pie vernunftloje 
Kreatur tut es ſchon und fällt ein 
vernichtendes Urteil iiber uns. Gott 
bat uns den Tieren vorgezogen und 
uns unferen Beritand gegeben; aber 
wir baben ibn jo wenig gebraudt, 
gepflegt und entwicdelt, day es ſich 
nicht einmal einem Tier verlobnt, 
jeine Zeit an uns zu verjchivenden. 
Wir find der hoben Gaben Gottes 
nicht wert, noch viel weniger jei- 
ner väterlichen Liebe und jeiner jo 
treuen Fürſorge für uns, 

So wenig adıten wir auf die Ge- 
Ichichte der Welt, jo achtlos gehen wir 
an den Lehren vorüber, die für uns 
darin liegen, dab auch Jeſus den 
Stützen der Geſellſchaft in Jeruſalem 
den Vorwurf machen muß: „Ihr wißt 
die Zeichen des Himmels zu deuten 
und verſteht doch die Zeichen der Zeit 
nicht.“ 

Und bei all der Beritändnislofig- 
feit, mit der wir der Weltgeichichte 
aegenüberiteben, hängen wir dod) un- 
fer Serz jo leicht und jo gern an die 
eiteln Dinge diefer Welt. Dieſe Din- 
ge find und bedeuten uns fo viel. 
Mit Heißhunger jtürzen wir uns auf 
die Zeitungen und verjuchen, dar— 
aus etwas zu gewinnen, das uns 
einen Salt zu aeben vermüchte, Mit 
brennenden Bilden verfolgen wir die 
Tagesneuigfeiten, die Bewegungen 
auf dein Marft der Welt und in der 
Bolitif, um daraus die Fingerzeige 
für unjer Sandeln und Wandeln zu 
gewinnen. Sitternden Herzens wäh— 
len wir unferen Weg, und nad) kurzer 
Seit müſſen wir einſehen, dab wir 
falſch gewählt haben. Die Welt war 
uns alles, — und fie hat uns belo- 
gen und läßt uns nun ganz im Stid). 
Wir find ja aus einer Xage in die 
andere und aus einer Strömung in 
die andere aefommen, aber unjer 
Serz bileb dasfelbe, und unſere 
Sehnsucht blieb ungeitillt. Die Welt 
begehrte unser, jo lange fie uns fir 
ihre Zwede ausnußen fonnte, und 
warf uns weg, jobald jie unjere Le— 
bensjäfite ausgeſaugt hatte und wir 
für jie wertlos geworden waren. 
Dann flehten wir und erniedrigten 
uns wohl gar zu gemeiner Krieche 
rei und erreichten doch nichts. 

Aber ſolches fann ſich vor unjeren 
Augen tauſendfach wiederholen, 
wir ſchlagen doch immer wieder die 
alte Straße ein. „Fruchtlos ſtets 
bleibt die Geſchichte.“ 

Und dabei ſind wir religiös, gehen 
in die Andacht, fingen und beten und 
glauben, uns damit das Glüd zu er- 
faufen. Bielen iſt das ein Weg zur 
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Erkenntnis des Heils geworden, 
denn der Glaube kommt aus der Pre— 
digt; — aber lange nicht für alle. 
Rarum nit? 

Man mu wohl antworten: Weil 
fie mit ihrem Verſtand an Gott glau— 
ben und ihn mit ihren Xippen be- 
fennen, während er ihnen in ®irf- 
lichkeit nichts iſt und nichts bedeutet. 
— „Dies Volf naht fih zu mir mit 
feinen Lippen, aber ihr Serz iſt fern 
bon mir; aber vergeblich dienen fie 
mir, dieweil fie lehren ſolche Lehren, 
die nicht8 denn Menichengebote 
find.“ — „Wo euer Schat iſt, da iſt 
auch euer Herz.” — Man befennt 
Sott, indem man von ihm spricht 
und zu dem „Na“ jagt, was man 
von ibm hört. Aber das Herz ilt 
bei den eiteln Menjchengeboten, denn 
dieje find fein Schatz, aus deſſen 
Fülle es feinen Neichtum schöpfen 
will. So freilich iſt auch die Reli— 
gion des reliniöfeiten aller Menjchen 
nußlos und läßt ihn ganz leer. 

Sa, wenn es umgefehrt wäre! - 
Wenn wir die Welt und ihre Ge- 
ſchichte aufmerfiam beobachteten und 
itudierten, während uns Gott alles 
wäre, — unſer Schatz, aus deſſen 
Reichtum und Fülle wir Gnade um 
Snade nehmen, in dem unfer Serz 
veranfert liegt, dann wiirde unfer 
Sottesdienit fein eitler fein, und 
dann würden wir auch die Weltge- 
ichichte viel beſſer veritehen, uns die 
Lehren derjelben mehr zu Nutze ma- 
chen und die Zeichen der Zeit deuten 
fonnen. 

Der Prophet Nelaias 
Volk in’s Verderben 
ſich ſelbſt mit. Es iſt ihm unmöglich), 
das Verderben aufzubalten. Aber 
er fürchtet nichts im Leben und im 
Sterben, — in der Heimat und in 
der Verbannung, — denn durd das 
alles führt ihn niemand als der Herr. 
Es fommt und gebt dem Bolfe und 
ihm; ſein Schatz aber iſt der Herr, 
der da bleibt, und in ihm rubt fein 
Herz. Dadurd; wird es mit einer 
jeligen Gewißheit erfüllt: die Füh— 
rungen Gottes bedeuten nicht Unter- 
gang, fondern Leben, und es fommt 
ein Tag, an welchem auc fein Volt 
den Serrn erfennen wird, der es 
liebt, und er es gut mit ihm meint. 

Ein Zeichen diefer Vaterliebe iit 
es ſchon, daß Gott es mit einem 
Volk nicht macht wie die Welt, die es 
beritößt, wenn fie e8 ausgeſogen und 
fraftlos gemacht bat, jondern fich des 
dur die Welt betrogenen und ent- 
fräfteten erit recht annimmt. Sagte 
nicht auch des Nefaias großer Mit- 
genofje an der Trübſal, Sejefiel, im 
Namen Gottes: „Ich aing vor dir 
borüber und ſah dich in deinem Plute 
liegen und ſprach zu dir, da du fo 
in deinem Blut lagit: Du follit Ie- 
ben!"? — Daß waren feine leeren 
Worte, Das maren fichere Verbeis 


ſieht jein 
gerilien, und 
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Bungen des Herrn, der ſchon durd) 
Moſes dem Volke hatte fagen laſſen: 
„Sch bin der Herr, dein Arzt.” 
Darum wei der Prophet aud 
ganz genau, wie an jenem QTage fein 
Volk dem Herrn das Lob fingen wird. 
Es wird zuerjt rühmen: „Siebe, 
Gott ijt mein Heil!“ Sie werden 
fi jelbit darüber verwundern, daß 
fie ihn nicht Schon vor Zeiten gejehen 
und jo lange den nicht erfannt hatten, 
den fie zerjtochen hatten. Sie rufen 
ſich und ihren Mitmenſchen das 
„Siehe!” zu, da fie nun Gott er- 
fannt haben, der erit ihr Seil oder 
ihr Heiland und Helfer iſt, ehe er in 
den Wolfen des Himmels fommt, 
der Welt und den Seinen ein un- 
bejtechlicher, gerechter Richter zu fein. 
Doch aud) den Gerichtstag fürch— 
tet der Prophet nicht, denn was fann 


Verdammliche® an ihm gefunden 
werden, nachdem der allmächtige 


Gott ihn geheilt hat? Ihm iſt auf 
jeines Seilandes Berdienit die Krone 
der Gerechtigkeit beigelegt. Der 
Seiland und Arzt feines Volkes hat 
fie verdient und erworben. Ihm 
und feinem Volk aber ijt fie beigelegt 
aus Gnaden. Aber fie it ihm ficher, 
und wenn vielen der jteife Rüden 
verjagen will und die jtarfen Kniee 
ſchwankend werden, geſchwächt von 
der Furcht vor dem, der auf dem 
Stuhle jitt und vor dem Lamm: 
dann wird doc) er nod roh dem 
Serrn entgegengeben. Aber nicht er 
allein, fondern aud; alle, die feine 
Erſcheinung lieb haben, und er und 
fein Volk jubeln: „Ich bin ficher und 
fürchte mich nicht, denn Gott der 
Serr iit meine Stärfe!” 

Auch auf dem Wege zu diejer jeli- 
gen Benennung fürchtet fic das Got- 
tesfind nicht, obgleid) e8 immer bon 
Lebensgefahr umgeben iſt und von 
denen, die den Leib töten fönnen und 
fo gern möchten; denn auch in den 
Gefahren unserer Wallfahrt iſt der 
Serr unjere Stärfe, der zwar ſowohl 
felig machen als auch verdammen 
fann, der aber niemand verdammt, 
der ihn im Glauben annimmt und 
fi von ihm ſelig machen läßt. Nein 
Tal der Todesichatten kann jo dun— 
fel fein, daß fein Stab und Steden 
die Seinen nicht zu ſchützen und zu 
tröjten vermöchte. 

Als Iſrael an den Wafiern zu 
Babel ſaß und weinte, da hingen fie 
ihre Sarfen an die Weiden, die dar- 
innen find, denn fie mochten im Zan- 
de ihrer Gefangenichaft nicht von 
Zion, der Stadt ihres Gottes, fingen. 
Was veritanden ihre Zwingherren, 
die Babylonier, davon? In ihrer 
Segenwart mußten fie fich fürchten, 
den Namen ihres Gottes zu nennen 
und ihm zu fingen, denn fie hatten 
ja ihren Gott verlajien und waren 
in der Gewalt der Babylonier, die 
anderen Göttern dienten, 

An jenem Tage aber werden fie 
ohne Furcht den befennen, der ihnen 
Seil und Stärfe war, und jeinem 
Namen lobfingen: „Der Herr ijt mein 
Pſalm!“ Diefer Herr iſt unſer Heil, 
wenn wir dem Tode geweiht in unie- 
rem Blute liegen. Er iſt uns Leit- 
itern und Kraft auf dem Wege un- 
ferer Ballfahrt, dab wir das Biel er- 
reihen und nicht erihöpft auf halbem 
Wege niederfinfen. Er iſt unfere 
Stärfe und unſer mädtiger Schuß 
in Gefahren, die und umgeben, und 
unfer jtarfer Troſt in allem Leiden, 


Mennonitiſche Rundſchau 


das uns treffen mag. 

In ihm hat unſer ganzes Leben 
Inhalt gewonnen: unſer praktiſches 
in ſeinem Voranſtreben, unſer wiſſen— 
ſchaftliches in ſeinem Ringen nach 
vollendeter Erkenntnis. und unſer 
künſtleriſches in ſeiner Sehnſucht 
nach Hohem, Reinem und Großem. 
So iſt er unſer Pſalm geworden. 

„Und iſt mein Heil!“ Damit 
ſchließt der Prophet den Lobgeſang. 
Und die Betonung liegt hier auf dem 
Wörtchen „mein“. Ihm perſönlich 
iſt Gott ſein Schutz und ſein Alles. 

„Das iſt gewißlich wahr und em 
teuer wertes Wort, dab Chrijtus 
Jeſus gefommen iſt in die Welt, die 
Sünder jelig zu machen, unter wel- 
ben ich der vornehmite bin!“ So 
rühmt der Apoitel Paulus, dab der 
Serr fein Seil iit. 

Liebe Seele, was iſt Dir die Welt? 

Und was iit Dir Dein Gott? 

Wo iit Dein Schatz? Und wo fin- 
det Dein Herz feine Ruhe? 

„Bott iit mein Seil, ich bin ficher 
und fürchte mich nicht; denn Gott der 
Serr iſt meine Stärfe und mein 
Palm und ijt mein Heil!” Amen! 

Jacob H. Nanzen. 


Unſer Vußtag und ſeine 
Wirkung. 


Unſer Bußtag und ſeine Wirkung. 

In jüngſt verfloſſener Zeit wur— 
den wir in allen unſern Kirchen von 
unſern geiſtlichen Führern ernſtlich 
zur Buße ermahnt. Es drang ein 
gewaltiger Wedruf an unſere jchläf 
rigen Obren und Serzen, der uns auf 
die aufiteigenden, Sturm und Wet- 
ter verfündenden, Wolfen aufmerf: 
fam madte: „Hörſt du, wie der Don 
ner rollt?” 

Sa, der Donner des Gerichts Got 
tes rollt, er ruft uns ohne Worte zu: 
Menſch, befinne dih! Wohin führt 
bein Wen, den du nehit? Dentit du 
daran, dab dur alles, was du denfit, 
fprichft und tust, im Gericht vor 
Gott verantworten mußt, daß du dor 
Gott nicht rein biſt, auch in den beit- 
gemeinten Handlungen, daß du ohne 
Buße und Glauben an den lebendi 
gen Seiland im Gericht nicht beitehen 
fannit? 

Und wenn du durch Buße ſchon 
zum lebendigen Glauben gefommen 
biit, denfit du daran, daß du biel 
leicht Tau umd träge, ja recht welt— 
fürmlidy geworden biit, daß du nicht 
immer treu und wahr, nicht obne 
Heuchelei gewejen bit und den Herrn 
und deinen Nächiten oft betrübt bait, 
durch Tieblofes Richten und Verdam- 
men, dat dir die Not des Nächſten 
gleichgültig war und du, anjtatt nad) 
Gelegenheiten auszufchauen, wo du 
belfend einipringen konnteſt, nicht 
einmal balfeit, wo man dich bat? 
Denfit du daran? 

AU dieje Fragen und noch mehr 
jtellte der Buhtag an uns. Und nun 
iit die Zeit zum Antworten gefom- 
men. Mas find unjere durch wahre 
Buße erzeugten Antworten? Saben 
wir dem Buhruf Folge geleiitet, 
dann mwird unjere Antwort in um 
ferm Leben, in unſern Sendlungen, 
in unferm ganzen Weſen zu leſen 
fein. Unjer Nachbar, oder Freund, 
oder Kollege, mit dem wir ums ber- 
zanft hatten, wird e8 erfahren, daß 


wir Buße getan haben. Es wird nicht 
piel Tage dauern, dann werde: wir 
den Weg zu ihm gefunden und ung 
mit ihm verjöhnt haben. Und ver 
andere Freund oder Feind, dem es 
ſchwer geht, der in Berlegenheiten 
geraten ift, wird nicht minder uniere 
Buße empfinden, wenn wir ihm lie- 
bevoll unjere belfende Sand reichen 
und ihm teilnehmende Hilfe erwei— 
ſen. 

„Die Hälfte meiner Güter gebe 
ich den Armen“, ſagte Zachäus, als 
er Buße getan hatte. Und die Armen 
auf unſerer Straße und in unſerm 
Ort werden auch nicht im Zweifel 
über die Echtheit unſerer Buße blei— 
ben. Die Kranken, Einſamen, Ver— 
geſſenen werden ſich über unſere 
Buße freuen, denn ſie bleiben fort— 
an nicht die Vergeſſenen. Auch die 
Miſſionare und die Arbeiter in der 
Innern Miſſion müſſen etwas von 
der. Wirkung unſeres Bußtages ver— 
ſpüren. Und unſere Schulen, die Bi— 
bel- und Vorbildungsſchulen, werden 
ganz neue Lieder einüben und an- 
itimmen über den Zujtrom von Lie- 
besgaben, bewirft durd; den Bußtag. 
Auch das Schuldenzahlen geht leich- 
ter, denn der Bußtag wirft. Und 
wo etwas qut zu machen iſt, wo Be— 
trug oder Nachläßigkeit oder Xieb- 
Iofigfeit da8 Mertrauen und Die 
Freundſchaft neitört haben, da iſt 
die Wirfuna des Bußtages jo bedon- 
tend, daß wir nicht zur Rube fom 
men fönnen, die alles befannt ac- 
alättet und das Liebes- und Freund 
ichaftsverhältniS wieder hergeitellt 
it. 

Und noch mande andere Antwor- 
ten werden ſich finden, wenn wir 
den Bußtag gründlich nachwirken 
laſſen werden. Der Herr ſchenke es 
uns, daß wir keine Antwort ſchuldig 
bleiben. 

H. B. Janz. 


Stadtmiſſion in 
Winnipeg. 


Das Stadtmiſſionskomitee für 
Minnipeg fand es für geraten einen 
allgemeinen Bericht iiber die Stadt- 
million zu veröffentlichen, damit die 
Gemeinden unferes Bundes damit 
befannt werden, welche Beränderun- 
gen Stattgefunden haben und wie die 
gegenwärtige Zage derjelben iſt. 

Bis zum Jahre 1936 hatte die 
Stadtmifjion in Winnipeg nicht viel 
Veränderungen erfahren, außer daß 
d. Stadtmiſſionar zumeilen gewechjelt 
wurde, weil der eine den Poiten aus 
einem oder dem andern runde ber- 
laſſen mußte und ein neuer Arbeiter 
denfelben einnahbm. In der Arbeit 
und Verfaffung war es aber mehr oh— 
ne Beränderung aeblieben, Im Nab- 
re 1936 aber fam es zu einer Ver 
änderung, die ſich im Laufe der Zeit 
zu einer Sciwierigfeit entwidelte, 
deren Ueberwindung zumeilen fait 
unmöglich ichien. 

Schon jeit 1930 war das Stadtmiſ— 
fionsfomitee immer mieder darauf 
aufmerfiam gemacht worden, daß der 
Stadtmiſſionar nicht länger gleich— 
zeitig auch Leiter der Gemeinde jein 
dürfe, weil er jeine volle Zeit der 
Arbeit der Stadtmiffion midmen 
jolle. (Bisher war der Miſſionar 





1. November, 


aud) der ®emeindeleiter gemefen). 
Die Mitglieder des Komitees aus 
Winnipeg rieten immer wieder dabon 
ab, und wieſen auf die fih daraus 
möglicherweije ergebenden Schmwie- 
rigfeit hin. Im Jahre 1936 auf der 
Konferenz des Nördlihen Diſtrikts 
in Waldheim, Sasf., wurde diefer 
Wunſch aber jo dringend erhoben, 
dab deifen Durhführung vom reor- 
ganifierten Komitee beichlojjen wur- 
de, 

Da gerade diefe Frage in der 
Vergagnenheit nicht allen For war, 
jo lafien wir die Refolution der Ko— 
mitees für die Stadtmiffionen die 
während der Konferenz in Wald- 
heim, im Jahre 1936, abaefakt 
wurde, bier folgen: 

Nefolntion der Nomitees für die 

Stadtmiflionen, 

„Die Brüder der Komitees im 
vollen Beitande berieten über die 
Anjtellung eines Stellvertreter für 
Dr. Hiebert und famen dabei aud) 
darauf zu ſprechen, dab der Miffi. 
onsarbeiter bisher aud gleichzeitig 
der Leiter der Nordendgruppe var, 
Indem fie e8 gerne zulaffen, dab das 
im Anfange von gewiſſen Umitän- 
den geboten war, jo alauben fie aber 
heute, daß das jet nicht mehr nötig 
it und denft, dab der Miffionsar- 
beiter in Zufunft mit der Leitung 
der Gruppe nichts mehr zu tun haben 
ſollte.“ 

„Wir bringen dieſes den Geſchwi— 
ſtern der Nordendgruppe zur Kennt— 
nis und erwarten, daß ſie entſpre— 
chende Schritte unternehmen werden, 
und den Miſſionsarbeiter von der 
Leitung befreien. Wir grüßen alle 
Geſchwiſter mit 2. Kor. 13, 13.“ 

Die Brüder des Komitees. 

(Dieſes Komitee beſtand aus dem 
Komitee für Winnipeg, dem Komi— 
tee für Saskatoon und dem Zentra- 
len Romitee, daß von der Stonferenz 
gewählt worden war. Dieſes bildeten 
zufammen „Die lomitees für die 
Stadtmiffionen“.) 

Diefe Refolution wurde der M. 
B. Gemeinde, Winnipeg, Nordende, 
unter einem Schreiben von Pr. John 
P. Wiebe, Serbert, Mitglied des 
Sentralen Komitees für die Stadt- 
miffionen, unterm 15. Juli 1936 
zugejandt, Die Gemeinde Nordende 
fam bald darauf dieſem Wunſche 
nach und wählte fich einen Leiter aus 
ihrer Mitte. 

Somit war der Milfionar num 
frei geworden und konnte feine gan- 
ze Zeit der Miffionsarbeit widmen. 
Diejes war eine Erleichterung für 
den Miffionar an Arbeit und eine 
Eriparrnis an Zeit zuguniten der 
direften Miffionsarbeit. Leider brad)- 
te diefe Veränderung auch gewiſſe 
Schwierigkeiten mit fih, die zu 
überwinden und ſich da durdazufin- 
den nicht immer leicht war. Beſon— 
ders ſchwierig wurde es oft für den 
Miffionar und den Leiter der Ge- 
meinde, eine einheitlihe Grenze ih— 
rer Arbeitsgebiete zu finden. 

Wenn das Momitee dieſes bier 
mitteilt, fo qeichieht das nicht, um 
den damals unernommenen Schritt 
des Zentralen Komitees zu Fritifie- 
ren, fondern um zu zeigen burd 
welche Schwierigfeiten die Miffion 


und nicht weniger die Gemeinde in 
Winnipeg gegangen jind und mel- 
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ches die Urfache dazu war. 

Wenn wir heute ald Komitee die 
ganze Angelegenheit überbliden, fo 
müffen wir vielmehr jagen, daß der 
Beihluß des Zentralen Komitees 
für die Stadtmiffionen, den Miffio- 
nar von der Gemeindeleitung zu be- 
freien und ihn auf die diredte Mif- 
fionsarbeit zu beichränfen, gut war. 
Die Gemeinde mar groß geworden 
und fie vorzuftehen nahm doch nicht 
wenig Zeit des Miffionard in An- 
fpruch, dazu waren in der Gemein- 
de genügend Kräfte vorhanden dieje 
Arbeit zu bewältigen. Daß das ge- 
nenwärtige Komitee für die Stadt- 
miffion in Winnipeg heute ebenjo 
denkt, wie das Zentrale Komitee im 
Sabre 1936, geht aus einer Em- 
pfehlung desielben an die Manitoba 
Vertreter - Verfammlung hervor, die 
am 3. Juni d. I, in Steinbad) jtatt- 
fand. Sie lautet: „Die Arbeit des 
Miſſionars Sollte ſich ganz auf diref- 
je Miffionsarbeit beichränfen, das 
heißt, Sofpitalbejuche, Beſuche in d. 
Säufern und Evangelifationsver- 
fammlungen, aber. feine TQTaufen, 
Aufnahmen oder was ſonſt mit Ge— 
meindebildung zu tun bat, dürfte 
von ihm ausgeführt werden, um die 
Wiederholung der  gegenmwärtigen 
Zuſtände zu verhüten“. Diefe Em- 
pfehlung wurde von der Vertreter 
Verfammlung angenommen. 

Da der Stadtmiffionar aus Man- 
nel an Mittel in der Stadtmiffions- 
falle jeit 1936 immer mur auf ein 
halbes Jahr angeitellt werden konn— 
te, jo hat die Semeinde in der Zeit, 
wo der Miifionar von der Miffions- 
arbeit abwejend und auf Reifen war, 
fi) fehr rege an der Aufrecdhterhal- 
tung der Arbeit in der Miflion be- 
teiliat.Sie hat e&8 in mancher Be— 
siehung bewiefen, daß ihr dieſe Ar- 
beit am Serzen Tiegt. 

Eine weitere Neuerung in der 
Verwaltung der Stadtmifjion im 
Winnipeg ift die Uebernahme der 
Million von dem Manitoba Kreis. 
Laut Beichluß der diesjährigen Kon— 
ferenz in Cooldale, Alberta, über- 
nimmt jede Provinz die Verwaltung 
und Finanzierung der ganzen 
Stadtmiffionsarbeit in ihrer Pro- 
bin. (Siehe Konferenzberiht vom 
Sabre 1939, Seite 53). 

Diefe für Manitoba ganz uner- 
wartete Wendung der Sadhe bradte 
die Stadtmiffion in eine ganz neue 
Lage und ftellte das Stadtmiffions- 
fomitee für Winnipeg vor ganz neue 
‚ragen, deren Löfung es nicht allein 
übernehmen wollte. Es lud ſich daher 
aus fait allen Gemeinden Manitobns 
Brüder zu einer Beratung der An- 
nelegenheit ein ımd am 23. Sept. 
.J. verfammelten ji in Winnipeg 
24 Brüder aus den verichiedenen 
Gemeinden, um die fragen der 
Stadmifjion zu beipredhen. Auf die- 
fer Beratung wurden auch die Vor- 
Ihläge für die Vertreter Verfamm- 
lung ausgearbeitet, die am 30. Sept. 
in Arnaud tagen jollte. 

Die Stadtmiffion wurde von jeher 
bon den Kolleften, die auf den Ern- 
tedankfeiten gehoben murden, um- 
terbalten. Da diefe Summe unbe- 
ſtimmt ift und bei der Webernahme 
der Stadtmiffion von der Konferenz 
auch eine Schuld mit übernommen 
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wurde, ſo glaubte das Komitee und 
auch die Vertreter Verſammlung 
vorläufig nicht weiter gehen zu kön— 
nen als die Unterhaltung des Mäd— 
chenheims und die Abtragung der 
übernommenen Schuld zu garantie- 
ren. Weitere Schritte in der Anitel- 
Yung eines Miffionsarbeiters für 
ein ganzes Jahr, wie das früher 
vorgejehen war, glaubte die Vertre- 
ter Verfammlung nicht unternehmen 
zu können, jondern die Miflionsar- 
beit mit den vorhandenen Kräften 
der Nordend Gemeinde fortzuſetzen 
bis wieder mehr Mittel in der Stadt- 
miſſionskaſſe vorbanden jind. Zu die- 
fem Zmede beſchloß die Vertreter 
Verjammlung in allen ®emeinden 
Manitobas noch eine ertra Kollefte 
zu erheben. 

Das Komitee iit jich feiner ſchwie— 
rigen Mufgabe bewuht und betet zum 
Serrn, daß Er ihm bei der Ausfüh— 
rung derjelben beraten und helfen 
möge, Es alaubt auch, daß die Ge— 
meinden und einzelne Geſchwiſter 
das tun. Das Komitee ſchätzt das 
ihm entgegengebradte Wertrauen 
und will jeine Mufgabe als vor Gott 
nach beitem Wilfen und Können lö— 
fen. Der Serr wird uns dabei bel- 
fen. 

Wenn die Brüder, die dazu be— 
ſtimmt jind, die Gemeinden Manito- 
bas befuchen werden im Intereſſe der 
Stadtmiffion in Winnipeg, dann 
bitten wir Euch Euer Herz und Sand 
aufzutun für dieſe Sade und der 
Serr wird Euch und auch die Stadt- 
million ſegnen. 

Das Komitee fir die Stadtmiſſion 

in Winnipeg. 

Proaramm 
fiir die Predigerfonferenz in Mani- 
toba abzuhalten am 9: 10. und 11. 
Nov., in der Kirche der Schönwieſer 


Gemeinde in Winnipeg. Wir begin- 
nen um 10 Uhr morgen®. 


Am 9. November, 


Konferenzpredigt von Melt. I. P. 
Klaſſen. 

Wahlen: Vorſitzender und Schreiber, 
geleitet von Aelt. B. Ewert. 

Referat: „Tradition und Dienſt am 
Evangelium in den Gemeinden“, 
bon Aelt. G. Neufeld, Whitewater. 

Beſprechung. 

Schluß von Pred. Joh. Enns, Grün— 
tal. 


Nachmittag 


Einleitung von Pred. Victor Schrö— 
der, 

„Unfer Predigtdienit” von Pred. P. 
Dirks. 
a) Vorbereitung für die Predigt. 
b) Verſchiedene Arten der Predigt. 

Eine halbe Stunde für einen Bericht 
vom Komitee der M. M. R. und 
Beſprechung desfelben. 

Schluß von Pred. Jakob Schulz. 


Abends. 


Bibelbeiprehung über 1. Betri 1 
Seleitet von Welt. Joh. Enns, 


Am 10, November. 
Eröffnung von Pred. Johann Jan— 
zen, Morbden. 
Neferat: „Wie ih das Mennoniten- 


tum kennen lernte und Tieb ge— 
wann“, von Welt, ®. Enns, St. 
Eliſabet. 

Beſprechung. 

Bericht über die finanzielle Lage des 
Mädchenheims in Winnipeg von 
Aelt. J. Enns. 

Schluß von Pred. G. Neufeld, Ma— 
nitou. 


Nachmittag 


Einleitung von Pred. Jokob Löwen, 
Edenburg. 

„Unſer Predigtdienſt“ von Pred. P. 
Dirks. 

a) Predigtentwürfe. 
b) Ausführen der Predigt. 

Eine halbe Stunde Bericht mit Be— 
ſprechung von der Gretna Schule 
von Pred. D. D. Klaſſen. 

Schluß von Pred. P. Kehler, Alto— 
na. 


Abends. 
Bibelbeſprechung über 1. Betri 2, 
geleitet von Melt. B. Ewert. 

Am 11. November. 
Ginleitung von Pred. A. Bückert. 
Referat: „Des Chriſten Stellung zu 

den gegenwärtigen Unruhen in 

der Welt“, v. Aelt. J. P. Bückert. 
Beſprechung, über laufende Fragen, 

Wahlen und jo weiter, 

Schluß von Aelt. D. Schulz. 

Mit der Veröffentlichung dieſes 
Programms machen wir gleichzeitig 
befannt, dab die Schönwiejer Ge- 
meinde ſich freundlichit erboten hat, 
für die Prediger für Quartier zu 
forgen. Das Mittaasmahl wird für 
eine fleine Entihädigung in der 
Nähe zu haben fein. 

Das Komitee, 


Mitteilungen. 


In der Kirche an Ede Sherbroof 
Etr, und Sargent Ave, Winnipeg, 
werden die gottesdienitlihen Ver— 
fammlumgen vom Unterzeichneten 
und in deifen Abwejenheit von Ver 
tretern in gewohnter Weiſe weiter 
geführt. 

Sei dem 18. Oft. wird bier auch 
wieder bibliiher und katechetiſcher 
Unterricht gegeben, Perſonen, die die 


Taufe begehren und aud) anderen 
die Sich dafür intereflieren. Diefer 
Unterriht findet jeden Sonntag 


Abend, beginnend um 1,8 Uhr, und 
jeden Mittwoch Abend, beginnend 
um 8. Uhr. Nach 9 Uhr iſt dann noch 
Sejangitunde. Zur Teilnahme an 
diefem Unterricht wird herzlich ein- 
geladen. 

Am eriten Sonntag im November, 
nachmittags soll in dieſer Kirche 
wieder ein Programm zur Ausfüh— 
rung fommen. Zwar vornehmlich be- 
ftehend in Gejang und Muſik und 
auch Anſprachen, Vorleſungen, Ge— 
dichte und dergleichen. Wir haben 
mitwirfende Zufage auch von aus. 
wärt3. 

Bom 12. bis zum 19. Nov. ge— 
denfen wir bier allabendlih Evan- 
gelifationsverfjammlungen abzuhbal- 
ten, an denen mehrere Prediger aus 
der Nähe und aus der ferne teilneh- 
men und mitwirfen jollen. Zur 
zahlreihen Teilnahme an all dieien 
ipeziellen und gewöhnlichen gottes- 
dienftlihen Berjammlungen wird 
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hiermit herzlich eingeladen. 
Freundlich grüßend, 
Benjamin Emwert. 


Ndrefienveränderung. 
rüber: Glenlea, Man. 
Sept: Steinbach, Man. 
Nacob Epp. 


Vineland, Ont. 





Wenn jekt jemand aus dem We- 
ſten berfommt, jo ſieht er aleich, daß 
bier Vineland iſt, denn Weintrauben 
find jetzt überall. Die Pfirſiche find 
in Släfern und Dojen verſchwunden. 
Hepfel, Birnen und Weintrauben 
find jeßt an der Reihe. Haben auch 
ichon die Erntedanffeite binter uns, 
Am 19. Sept. feierte die M. B. Ge— 
meinde ihr Erntedanffeit. Pr. Mlaf- 
fen bielt uns an Hand von Pialm 
115, 12 und Phil. A, 19, 20 eine 
ernite Aniprache in der er ums warn 
te, nicht wie der reihe Kornbauer zu 
handeln, ſondern genügſom ſein, 
wenn Gott uns geiſtliche und leibliche 
Nahrung, Kleidung und Obdad) gibt. 
Am nächſten Sonntag feierten wir 
Marieben Wiebe und David Un— 
rau's Hochzeit. Die Traubandlung 
vollzog Br, 9. Nanzen, Kitchener. 
Sein Tert war 1. Könige 8, 28 und 
29, Er betonte die Worte: „Daß 
deine Mugen offen jtehen über das 
Haus Tag und Nacht.“ Wo man jo 
Sott einladet, da iſt fein Name zu— 
gegen, da jieht er alle Freuden, alles 
Leid, jede Gefahr, jeden Mangel, 
jede Sünde. 

Am 1. Oft. feierte die Mennoniten 
Gemeinde ihr Erntedanffeit. Letzten 
Sonntag war Br. Dietrich Koops 
Nachhochzeit. Br. A. Sarder begrüßte 
das Ehepaar umd hielt eine kurze 
Ginleitung. Sein Thema war: Die 
Liebe böret nimmer auf 1. tor. 13, 
8. Br. Nacob Nanzen Waterloo 
ſprach als Feitredner über 2, Kor. 1, 
19 und 20. Dann famen furze An- 
ipraden und Glückwünſche von den 
Amtsbrüdern: Br. A. Epp: Bhil. 
4,4. Br, N. Wichert, das Wort: Ich 
will mit dir fein. Br. N. Klaſſen 
Marf. 7, 37: Der Serr bat alles 
wohlgemacht. Br. Sowatzky wies auf 
den Liederverd: Wenn des Lebens 
Stürme tojen. Br. H. Franfen Gal. 
6, 2. 

Zum Schluß ſprach Br. Koop iiber 
feine Hochzeit in Nirerville. Br. 
Klaſſen hatte die Trauhandlung voll- 
zogen. Sein Tert mer: Ner. 31, 4. 
Darauf folgte eine furze Anſprache 
bon Br. Enns nad Bi. 55, 23 und 
Br. Toms Pi. 118, 24. So reicht 
ji) ein Feit ans andere, Wir dürfen 
es in Ruhe und Frieden feiern, No 
etlihe Wochen, dann fangen die 
Minterfeiertage für die Farmer ımd 
die meiiten Arbeiter an. Wie ſchön 
wäre e8, wenn wir bier eine Tages- 
bibelfchule bätten, wie jo viele im 
Weiten find. Die Nugend hat im 
Winter Zeit genug zum Lernen und 
die Alten Fönnten oft fommen zu— 
borden, wie in der Bethanien Bibel- 
ihule in Sepburn. Uns fehlt ein 
Lehrer. Wenn irgenwo im Weiten 
ein Lehrer ohne Arbeit iſt, der möd)- 
te doch fo freundlich fein und mal an 
Bruder Peter Dirfien, Pineland, 
Ont. jchreiben. Korn. Nanzen, 
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Auszug aus einem Privatbriefe. 
Bololo, den 25.83.39. 


Einen- Gruß von Bololo, wo id) 
geitern 166 Uhr ankam. Bon Port 
Francqui hatte ich Gelegenheit, mit 
einen Fradıtdampfer nad) der Djon- 
go Beach zu fahren. Das hat drei 
Tage gedauert. Bon der Beach ging 
id) zu Fuß nad) Bololo. Es waren 
bier einige Männer aus Bololo au 
der Bead), weldye mid) jehr jreund- 
lid) begrüßten. Einer von ihnen 
nahm jogleid; meine Sadyen und 
ging ab nad) Bololo,. Die Hige war 
groß; e8 war %2 Uhr nadmittags, 
und mir fiel das Gehen ſchwer. Ich 
fonnte von Port Francqui feine be- 
ftimmte Nadriht an Geſchw. Stra- 
mers jenden, daß ich komme. In 
Djongo haben mid) die Leute ſehr 
freundlich begrüßt. Jede Frau frag- 
te nad) Schw. Bartſch und den Kin— 
dern, deren Namen jie noch alle be» 
halten hatten. Der eine Neger lief 
borauf und es währte nicht lange, 
dann waren hunderte fleine und gro- 
be Menſchen um mid) verjammelt. 
Das war ein Lärm, wie id) ihn noch 
gut von früher fannte, 

Auch viel Schüler famen und 
grüßten. Ad, wie taten mir die jo 
leid, die ich ja fait alle dem Namen 
und der Seele nad) fannte! Sie jind 
and Dorf gebunden; den Hinter— 
grund fennen wir ja. Der eine unie- 
rer Jungen war ganz jpradılos. 
Heute jtand er lange und ſchaute 
mid an. Wie jtieg da die alte Erin- 
nerung auf aus den Jahren vorher! 
Sc hätte beim Anblick meiner Schü- 
ler weinen mögen. Im Dorfe jtellten 
fid) die Frauen vor mid und ließen 
mich nicht gehen. „Wir wollen dich 
beſchauen“, riefen ſie. Wie lieb wäre 
mir für diejen Fall gewejen, wenn 
bier auch Schw. Bartſch und die Kin— 
der dabei gewejen wären! Die ganze 
Begrühung der Schwarzen tat mir 
wohl, denn ich hatte es mir ja ganz 
anders vorgeitellt. Mid ergriff ein 
Eifer, nad) früherer Weije mit dieſen 
Leuten zu arbeiten, doch läßt sid) 
unter dan gegenwärtigen Verhält— 
niſſen bier feine Disziplin Halten. 
Damit werden wir warten müſſen. 
An ein Aufgeben der Arbeit unter 
den Dengejes jieht e8 mir nod) nicht, 
aber den Pla werden wir dod) wohl 
verlegen müſſen, an einen Ort, von 
wo aus wir beffer und unabhängiger 
reijen fünnen. 

Auch auf der Station wurde id) 
fehr warm von den Geſchwiſtern auf- 


genommen. Br. Aramer fam mir 
ihon im Dorfe entgegen, Geſchw. 
Kramer find mutig in der Arbeit 


und aud bei Schw. Siemens mit den 
vier Heinen Waifenfindern gebt es 
munter und Iuitig zu. Die Häujer 
find baufällig geworden und bedür- 
fen ſchon der Reparatur. 

Heute waren bier eine Anzahl 
Knaben aus dem Dorfe. Sie find 
alle fo unglüdlih. Aufs Neue traten 
mir die Erfahrungen mit ihnen vor 
die Seele. Sie rühmten damals, 
Vergebung ihrer Sünden befommen 
zu haben, und wir fonnten es ihnen 
glauben, und jegt? Wer kann ihnen 
helfen? Wie ift doc die Macht der 
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Finſternis ſo groß! 

Die Sehnſucht nach meinen Lie— 
ben iſt ſehr groß, aber da wir noch 
nicht wiſſen, wo unſer zukünftiger 
Platz ſein wird, bin ich doch froh, 
dab fie noch vorläufig zurückgeblie— 
ben jind. Unfer Herr weiß immer, 
was für uns das Beite ijt, und Ihm 
vertrauen wir, daß Er uns auch wie- 
der zujammenführen wird. 

Die herzlichiten Grüße ſendet al- 
len Miflionsfreunden , Euer im 
Serrn verbumdener Bruder 

H. ©. Bartid. 

Geſchwiſter Yenzmanns daheim! 

Am 9. Oft. 9 Uhr morgens famen 
Geſchw. Hermann Lenzmann mit ih» 
ren zwei Stinderchen endlich) nad) 
langer Reife in Winnipeg an . E3 
hatten ſich eine ganze Anzahl 
Sreunde und Verwandte auf dem 
Babnbofe eingefunden, um die Ge- 
ſchwiſter zu begrüßen, und wie freute 
man jich, daß die Schweiter, die man 
jich bettlägerig gedacht hatte, nun 
jelbit aus dem Waggon treten jah 
mit freundlidem Lächeln auf dem 
Sejichte, Es gab mande Freudenträ- 
ne der Dankbarkeit gegen unjern 
freundlichen Serrn, der die Geſchwi— 
ter troß aller Unrube, Krankheit, 
Krieg in Europa wohlbehalten bis 
bier gebracht hatte. Nachdem alles 
geordnet war für die MWeiterreiie 
nach Sasfatoon, wo die liebe Kranke 
ins Sanatorium gebracht werden 
wird, fuhren fie zu ihren Geſchw. 
J. Wiens, wo fie bis zum Abend ver- 
weilten. Fiir den Abend war in der 
Kirche der Sid-Endgemeinde eine 
Begriigungsfeier angejagt worden, 
und obwohl die Bekanntmachung 
davon nicht am Sonntag hatte ge- 
ſchehen fönnen, jo war dod das 
Haus vollbejegt, was von der ſehr 
regen Teilnabme für die Gejchwijter 
und das Werf in Mfrifa zeugte. 

Pr. Kornelſen eröffnete den 
Abend mit einer furzen Aniprache, 
die er an den Abſchnitt aus Matth. 
11, 1—6 fnüpfte. Er betonte bejon- 
ders, wie der Täufer Johannes in 
Verſuchung gefommen war, an der 
Sendung Jeſu von Nazareth zu 
zweifeln, und der Herr ihm dann in 
der Trübfjal die Antwort zuteil wer- 
den lieg: „Die Blinden jehen und 
die Lahmen geben, die Ausſätzigen 
werden rein und die Tauben hören, 
die Toten jtehben auf und den Armen 
wird das Evangelium gepredigt; 
und felig it, wer fid nit an mir 
ärgert”, Es läßt sich jo leicht die 
Parallele ziehen zwiſchen der Ge— 
fchichte de8 Nohannes und unjerer 
Geſchwiſter. Sie haben alles verlaj- 
fen — das Heim, die Wirtichaft, 
Freunde. Bequemlichkeiten uiw., um 
dem Herrn zu dienen, und nun führt 
der Herr fie ſchon zurüd. Doch die 
Ewigfeit wird einſt auch dieie Fra— 
gen klären, warum fie jo jchnell zu- 
rückmußten, warum der Herr ſie 
diefen Weg führt. Aus den Aeuße- 
rungen der Gejchwiiter jei es ihm 
far geworden, dab die Geichwilter 
Zenzmann alles jhon durdgefämpft 
und auch wohl durchgeweint haben. 
Darauf betete Br. Kornelſen. 

Die Leitung des Abends wird num 
Br, 7. C. Thieben, dem Sekretär 


des A. M. B. übertragen, der bie 
Geſchwiſter im Namen des A. M. V. 
herzlich begrüßt. Er führt dann aus, 
daß dieſe Begrüßung eigentlich mit 
Leiden verbunden ſei, wenn der Herr 
ihnen nicht die Krankheit hätte zu— 
kommen laſſen, dann auch dieſe 
Rücktehr nicht habe jtattfinden brau- 
chen. Doc) wie wenig verjtehen Men- 
ſchen die Wege unjers Herrn, dejjen 
Sedanten jo jeher viel höher als 
menjchliche Gedanfen find. Wenn 
wir nun an die tranfheit der Schwe- 
jter Lenzmmn und der lieben Schwe— 
jter Harder, die ja in derjelben Lage 
it, denken, dann mochten wir in vol— 
ler Zuverjicht ihnen das Wort des 
Herrn Jeſu zurufen: „Die Krankheit 
int nicht zum Tode, jondern zur Ehre 
Sottes, dab der Sohn Gottes da— 
durch geehrt werde.“ oh. 11, 4. 
Der Redner führt weiter aus, wie. 
viel Urjache wir zum Dank haben, 
daß der Herr die Geſchw. wohlbehal- 
ten bis bier geführt hat. Wir haben 
feine Urſache unglücklich oder miß- 
mutig zu jein, jondern der Herr hat 
fiir jedes Seiner Kinder Arbeit und 
Aufgabe und braudt uns, wo Er 
will; Er macht feine Fehler. 

Im Namen der Nord-Endgemein- 
de begrüßt Br. A. B. Beters die 
Geſchwiſter nit den Worten aus Ne. 
55, S—11, wobei er bejonders be- 
tont „Meine Gedanfen ſind nicht 
Eure Sedanfen, und eure Wege jind 
nicht meine Wege, jpricht der Herr.“ 
Der Herr hat Gnade zur Reije gege- 
ben, nicht nur zu Diejer, jondern 
durchs ganze Leben von Geburt an. 
68 war Snade, als jie wiedergebo- 
ren wurden, e8 war Gnade, als Er 
jie fiir den Dienſt in Afrika berief. 
Gott gab Gnade zu Furzer Arbeit, 
den Heiden das awige Heil in Ehrifto 
anzupreijen. Als dann die Schweiter 
erfrankte, fonnten jie nicht ſogleich 
die Wege des Seren veritehen, doc 
jie fügten ji, und der Serr gab 
Gnade zu diejer Reife. Taujende ha- 
ben gebetet, und der Serr hat er- 
hört. Der Br. erinnert dann an die 
Erfahrung des Miflionars P. We- 
del, der vor vielen Jahren von Ame— 
rifa aus nad Kamerun ging, Wie 
war der Bruder fo begabt! Man 
wollte ihn in Deutſchland Halten, 
ibm dort Arbeitsmöglichfeiten ver- 
ihaffen, doc) er ging nad Kamerun, 
wohin ihn der Herr gerufen hatte. 
Sturze Zeit der Mrbeit, und Die 
Schweſter erfrankte, daß jie heimrei- 
jen mußte, während er auf dem Fel— 
de blieb. Nod) eine furzge Zeit der 
Arbeit, und dann erfranfte auch der 
Bruder. Seine Schwarzen hatten 
ihn jo lieb geiwvonnen, daß jie ihn 
baten, heimzufehren, um gejund zu 
werden. Endlich aing er, doch an der 
Küſte Portugals rief der Herr jeinen 
Diener heim, und fein Leichnam 
wurde ins Wafjergrab verjenft. Un— 
fer Herr macht feine Fehler. 

Br. A, Toms, Hildonan, läßt das 
Lied fingen „Nimm, Seju, meine 
Hände” und heißt die Geichmwijter im 
Namen der Jildonan Gemeinde 
berzlich willfommen und wünſcht ih- 
nen Gottes reihen Segen. 

Darauf tritt Br. Lenzmann auf. 
Die liebe Schweiter fonnte leider bei 
dieſer Begrüßung nicht dabei jein. 
Der Br, beitellt zuerſt viele herzliche 
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Grüße von den Miſſionsgeſchwiſtern 
im Felde: Br. Bartich, Geichw. Kra— 
mer und Schw . Siemend. Auch 
Schw. Harder läßt alle Miffions- 
freunde herzlich grüßen; fie alle dan. 
fen für die Fürbitte. Cie find ja 
nun froh, wieder daheim zu jein, 
doch jchmerzt das Herz, dab fie fo 
bald zurüdfehren mußten. Anfäng- 
lid) hätten jie jo wenig Liebenswer— 
tes an den Schwarzen gefunden, dod) 
als fie dieſelben erſt näher fennen 
gelernt haben, da haben fie fie aud) 
liebgewonnen. Sind es doch alles 
Menſchen, von Gott geichaffen, mit 
einer unfterblihen Seele, die fid) 
nad) Frieden jehnen. Es jind Blinde, 
deren Augen nicht durd Zivilisation 
geöffnet werden fünnen, aud) tut e8 
nicht, die Fürbitte, fondern nur die 
andauernde Wortverfündigung. Wie 
haben die Geſchwiſter geitaunt, wie- 
viel Verſtändnis die Neger dort für 
Gottes Wort gehabt haben. Das iit 
auf die furze treue Arbeit der Ge. 
ſchwiſter Barſch zurüczuführen, und 
die Schweiter Bartſch ſoll wiſſen, 
wieviel Klarheit doch die Schwarzen 
durch das ihnen nahegebrachte Wort 
gewonnen haben. Natürlih darf 
man an die Nugend dort nicht den 
Maßſtab anlegen, den wir an unjere 
Kinder legen, die von Jugend an un- 
ter der Obhut chriſtlicher Eltern auf- 
wachſen, eine dhriftlihe Erziehung 
befommen, während fie dort feine 
Erziehung befommen. 

Das Werk in Bololo ijt ein Pi— 
onieriverf und geht durch ſchwere 
Proben. Da war es oft recht ſchwer, 
Berichte in die Heimat zu fchreiben, 
und oft ftieg die bange Frage auf, 
ob die Geſchwiſter daheim auch nicht 
würden mutlos werden, wenn man 
immer nur von Schwierigkeiten be- 
richten müſſe. Dod) bringt joldye Ar- 
beit e8 mit jich, daß man zu allem be- 
reit fein müffe, wie e8 da3 Wappen 
einer Miffinsgejellichaft gezeigt habe, 
Dort jtand auf dem Bilde in d. Mit- 
te ein Stier, zu einer Seite war ein 
Pflug, an der andern Ceite jtand 
ein Altar, und darunter jtand Die 
Unterjchrift „Neady for either” (be- 
reit zu beidem), d. h. bereit vor den 
Plug gejpannt zu werden, bereit 
aber auch, auf dem Altar geopfert zu 
werden. Angeſichts ſolcher Tatſachen 
ruft uns der Bruder die Worte aus 
1. Kor. 15, 58 zu: „Darum, meine 
lieben Brüder, ſeid feſt, unbeweglich, 
und nehmet immer zu in dem Werk 
des Herrn, ſintemal ihr wiſſet, daß 
eure Arbeit nicht vergeblich iſt in 
dem Herrn.“ In der Welt iſt es dun— 
kel und wird noch immer dunkler, 
darum wollen wir alle unſere Pflicht 
tun, ſolange wir wirken können. 

Br. Lenzmann berichtet nun über 
ihre Erfahrungen in den letzten vier 
Monaten. Als es in die Tiefe ging, 
da haben ſie die Nähe des Herrn be— 
ſonders erfahren dürfen. Schweſter 
Sarder hat faſt immer über Vermö— 
gen gearbeitet, Sie hatte öfters Fie— 
beranfälle, dod) wie e8 in den Tropen 
mal ift, wo es fait unmöglid) it, ei- 
nen Arzt zu befommen, dachten wir 
alle, e8 handele ſich um Fleinere Ma- 
lariaanfälle. Als ſich jedoch ein auf. 
fallender Kräfteverfall einitellte, ent- 
ſchloß fie ji), nad) der etwa 4 Tage- 
reifen entfemten amerifaniichen 
presbyterianiichen Nachbarmiſſion 
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zu gehen, wo ein Arzt iſt. Dieje Mif- 
fion iſt unferm Werf und den Arbei- 
tern auffallend zu Hilfe gekommen 
und war jo freundlich, Schw. Harder 
von Zodi auf dem Auto abzuholen. 
Das war aroße Hilfe für die Schwe- 
fter. Als die Schweiter abgefahren 
war, beunrubigte e8 die Brüder dod), 
daß fie jo allein gelaffen ſei, und Br. 
Lenzmann machte ſich auf den Weg, 
ihr nadhaufolgen, um ihr mit Rat 
und Tat beizuftehen. Kaum dort 
angefommen, hörte er die Nadhrict, 
da; die Schweiter an den Qungen 
erfranft jei und in etwa drei Mona- 
ten den Congo verlaſſen müſſe. Das 
war ein ſchwerer Schlag. 

Seit Weihnadten hatte aud) 
Schweſter Lenzmann ſtark abgenom- 
men, ſo daß ſie ſich zu Bett legen 
mußte. Ehe ſie es tat, ging ſie noch 
ins Arbeitszimmer und ſuchte einen 
Troſt im Worte für die folgende 
Zeit. Sie traf den Spruch aus Jeſ. 
43, 2: „Denn fo du durch Waſſer 
gehſt, will ich bei dir ſein, daß dich 
die Ströme nicht ſollen erſäufen; 
und ſo du ins Feuer gehſt, ſollſt du 
nicht brennen, und die Flamme ſoll 
dich nicht verſengen“. Am nächſten 
Tage zog ſie ſich eine ſtarke Erkäl— 
tung zu, die fie in drei Tagen boll- 
ſtändig entfräftete. Dr. Chapmann 
von Bulape, ſelbſt nicht gefund und 
furz dor der Abreiſe in die Heimat, 
fam auf die Bitte der Geſchwiſter 
nach Vololo und jtellte feit, dab auch 
Schweſter Lenzmann lungenkrank 
ſei und innerhalb non zwei Monaten 
zurück nach Kanada fahren müſſe. 
Der Bruder hatte ſich gerade für 
eine längere Evangelifationsreije ge— 
rüftet, und nun diefer Schlag. Da 
beben die Geſchwiſter nicht nur gebe- 
tet, fie haben zu Gott gefchrieen, und 
Er bat wunderbar geholfen. Br. 
Chapman gab Hoffnung, daß die 
Schweſter in 11% Jahren vollitändig 
ausgeheilt fein fönnte, es ſei aber 
auch möglich, dab die Krankheit ei- 
nen andern Ausweg nehmen fünne. 

‚Bald darauf fam noch der Staat3- 
arzt, Dr, Pili, nach Bololo und ord- 
nete an, den Ort in zwei Wochen zu 
verlaffen. Das war ja nun nicht mög- 
lih. Diefer Arzt bat ihnen als Arzt 
und als Freund großartige Hilfe zu- 
teil werden laffen. Er beſorgte Die 
Träaer, er lieh den Weg bis zur 
Bench gangbar maden, er reiite bor- 
aus und beitellte ein Boot, welches 
die Geſchwiſter bis Lodi bringen 
ſollte, er hat ihnen Mittel zur Reiſe 
vorgeſtreckt, der Mann hat ſehr viel 
an ihnen getan. Sie wurden dann auf 
dem Waſſer von einem Fractichiff 
aufgenommen, welches fie bis Port 
Francqui brachte, wo fie 4 Tage auf 


den Flußdampfer warten mußten. 
Hier befam Schw. Harder einen 


ſchweren Suftenanfall. Die Reile bis 
Leopoldville aina dann verhältnis. 
mäßig gut, In Leo trafen fie dann 
zufällia Br. Bartid, der eben ange- 
fommen war und am nädjiten Tage 
auch ſchon weiter nach Bort Francqui 
flog, während die Geſchwiſter am 
folgenden Tage ſchon zum Schiff 
fuhren, das fie nach Belgien bringen 
follte. Da die Unterfuhung in Leo 
da3 Urteil der andern Aerzte beitä- 
figte, wurden fie in einen jpeziellen 
Eifenbahnwagen geladen, mit dem 


Aennonitifche Rundſchau 


fie dann bis Matadi fuhren, bier 
auch ſogleich aufs Schiff gebracht 
wurden. Die Reiſe bis Antwerpen 
bei ruhiger See aing ziemlich aut, 
und die Schweitern erholten jich et- 
was. Bejondern Trojt gewährte ih- 
nen furz vor Antwerpen das Wort 
aus Sebr. 13, 5—6: „Denn er bat 
geſagt: Ich will dich nicht verlaffen 
noch verjäumen; alio daß wir dür- 
fen jagen: „Der Herr iſt mein Hel— 
fer, ich will mich nicht fürchten; was 
foll mir ein Menſch tun?“ 

Als fie am 2. Sept. in Antwerpen 
landeten, da war die Luft voll von 
Krieg, und am nächiten Tage erfolg- 
te denn auch wirflid die Kriegser— 
klärung an Deutichland. Der Herr 
bat fie nicht verfaumt. Die Schwe- 
jtern wurden im Tropeninstitut ıum- 
tergebradht, während Br. Zenzmann 
mit den Kindern in einem Privat— 
hauſe IUnterfunft fanden. Als er 
dann am folgenden Tage jih zur 
Schiffsacjellichaft begab, um Fahr 
farten nach Amerifa zu lölen, da 
waren alle Plätze belegt, und doch 
half der Serr. Obwohl alle Kabinen 
vernommen waren, obaleidh dem 
Bruder anfänglich die Schiffskarten 
abgejaat wurden, fand fich mit einem 
Male doch noch eine Innenkabine, 
die er denn auch ſogleich belegte. Und 
als e8 dann zur Abfahrt Fam, da 
half der Herr auch weiter, daß fie 
eine Nuhenfabine befamen, denn die 
Luft iſt dort, beionders für Kranke 
fo viel beſſer. Much im Antwerpen 
fandte der Serr ihnen Silfe durch 
einen Miffionar der U. T. M., wel- 
cher ihnen etwas: Geld aab, jo daf 
fie alles bezahlen und abfahren fonn- 
ten. Vor New Norf wurde den Ge 
ihmwiitern ein ſtarker Troit das 
Mort aus Nöm, 4, 20. 21: „Und er 
zweifelte nicht an der Verheißung 
Gottes durch Unglauben, fondern 
ward ſtark im Glauben und gab Gott 
die Ehre und wuhte aufs allergemif- 
jeite, dal, was Gott verheißt, das 
fann er auch tun.” 

So famen die Geichwiiter nad) 
New Nork, doc als die Poſt an Bord 
des Schiffes gebracht wurde, da war 
fein Brief, fein Geld für fie dabei. 

Da hieß es ſtark fein im Glauben. 
Als fie dann das Schiff verlafien 
durften, da ftand der Vertreter der 
C. P. NR. mit den Fahrkarten am 
Ufer und bändigte fie ihnen ein, jo 
daß fie fogleich weiter nach Canada 
und Schw. Harder nad) Reedley rei- 
fen fonnten. Der Serr hat Großes 
an ihnen getan. Die beiden Franken 
Schweſtern fühlten ſich beiier als in 
PBololo. Der Aufenthalt in Belgien 
bat ihnen ſehr qut getan. Br. Lenz 
mann danft allen Brüdern im flo- 
mitee, allen Geſchwiſtern und Miffi- 
onsfreunden für die Liebe ımd Teil. 
nahme und Fürbitte. Er führt wei— 
ter aus, daß fie nicht willen, warum 
der Serr fie diefen Weg führe, aber 
fie find rubigq im PBertrauen auf 
Gott. Xhre große Sorge war, ob 
fie den Serrn veritanden hatten, daß 
er jie nach Mfrifa rief, und der Herr 
bat ihnen Klarheit aeaeben; fie ma- 
ren gehorjam, Seine Stimme führte 
fie hinaus, und fie find ruhig, daß 
Er fie auch heute führt. Br. Lenz 
mann empfiehlt die Geichmiiter im 
Felde und auch die Kranken der Für- 


bitte der Geſchwiſter. Darauf betet 
er und Br. Thießen. E83 wurde num 
noch eine Kollekte geſammelt, welche 
die ſchöne Summe von 8339.14 er- 
aab. Das Lied „Drum feid ftarf in 
dem Serrn” und der Schlußvers 
„sch bete an die Macht der Liebe” 
fchloffen den reichaeiegneten Abend 
ab, Die Geſchwiſter fuhren num zum 
Bahnhof, um die letzte Bahnitrede 
in Kanada bi Casfatoon anzutre- 
ten, E. 3. Klaſſen. 

Der kleine Nirifa-Bote. 


BReranbt. 

Am 6. September nachts wurden 
Miſſionar H. I. Browns, Taut Brief 
an jeine Tochter, von Räubern über 
fallen, Br. Brown wurde bedroht 
mit Schießen und Erbängen und 
mißbandelt, aber nicht ſchwer ver 
legt, und die Banditen  verlanaten 
$3000.00 gaben jih aber endlich 
mit allen, was Br. Brown im 
Saufe batte, etwa $300.00  zufrie- 
den, als fie überzeugt waren, daß 
nicht mehr vorhanden jei. Sie fa 
men um 11 Uhr des Nacdıts, brachen 
durch verichloffene Tiiren und drob- 
ten Br. Brown mit Wiitolen und 
Degen. Sie ſuchten auch nad Frau 
Brown. Cie hatte fich aber in die 
Dadıfammer geflüchtet und dort 
hinter einem Koffer zugedeckt, und 
ſie fanden fie wicht. Sie nahmen auch 
Nr. Browns Prille, was für ihn 
recht ımangenehm iſt; aber fie und 
wir alle danfen Gott, daß fie mit 
dem Leben davon acfommen find. 
Möchte dns arme Wolf doch bald nicht 
nur bon der Sungeränot und dem 
verheerenden Groberungsfrien be 
freit werden jondern den wahren 
Frieden, den allein der Seiland ae 
ben Fann, erlangen! Und Takt uns 
Daheim es ja nicht verſäumen all un- 
ferer Vertreter in der Miſſion ſtets 
vor dem Gnadenthron zu aedenfen! 

- Christlicher Bundesbote. 


Gin Telearamın ven der Bethel 
Juden Miffion in Polen lautet wie 
folat: „Miffionsfamilie Bethel Lodz 
und Waifenfinder geſund. Unter— 
ftüßung drinaend notwendig. Sendet 
bei American Expreß Company 
Amiterdam”. Es iſt dieſes von der 
Juden Miflion, mo der Pruder Ro— 
ſenberg zuhauſe it. der zwei Nahre 
azurück in den Nereiniaten Staaten 
Beine machte. Die Urſache, daß ste 
in Not find, iſt mohl eine Fclae des 
Krieges. Wenn jemand fo fühlt, st 
mas für diefe Armen zu jenden, fo 
find wir gerne bereit es zu beför- 
dern. 

Rundſchau Publiſhing Hauſe. 


Schwerer Unglücksfall. 
Ein ſchwerer Unalücksfall trug 


ſich im nördlichen Oklahoma zu, der 
noch am ſelben Tage hier berichtet 


wurde. Rev. N. X. Martens und 
Frau von Nord-HSofinunasfeld und 
Peter Nuit3 von Fairbiem waren 


auf dem Wege zur Südlichen Di- 
itriftfonferenz, als jie füdlih von 
Medtord von einen anderen Auto 
anaerannt murden, wobei alle im 
ersteren Muto ſchwer verleßt murden. 
Martens wurden nad) Enid zum 


Seite 5 


Soipital, genommen, während Juſts 
lieber heimfuhren, um dort ärztliche 
Hilfe beim Anochenarzt zu juchen. 
Es hätte noch ſchlimmer jein fönnen, 
aber immerbin war e8 jchlimm ae 
nua. Sonntag fam dann die erichüit- 
ternde Nachricht, da HS. H. Siemens 
und Frau von Needlen, Kalif., die 
ſich auf der Reife zur Generalkonfe— 
renz befanden, unweit PVafersfield, 
Kalifornia, in einem Nutounglüd 
beide das Leben verloren. Die ande- 
ren famen mit dem Leben davon. " 
Vorwärts, 
Es iſt wohl wenigen bon uns be» 
fannt, daß ein junger Bruder aus 
unjerer Gemeinde in Merifo in der 
Miſſionsarbeit jtebt. Br. Nandall 
Gröning von Lowe Rarm fühlte den 
Nuf des Serrn nach jenem Lande zu 
geben, um Seelen fir Ibn zu ge 
winnen, Man fann unter feiner Be- 
börde oder Geſellſchaft dort Miffi- 
onsarbeit tun, auch darf nicht öffent- 
Th Miffton betrieben werden, aber 
der Serr öffnete den Weg, jo daß er 
Anitellung erbielt als ein Arbeiter 
in „The Some of the Good Shep- 
berd”, ein Waiſenheim. Da bat er 
viel Gelegenheit ein Zeugnis für 


den Serrn abzulegen und Seelen 
auf den Heiland hinzumeiien, ob— 
zwar da aud Hinderniſſe oder 


Schwierigkeiten find. Wo da8 Evan- 
gelium verkündiget wird, ob beriön- 
licherweife oder anders, da iſt auch 
der böſe Feind beichäftiat. Vor nicht 
lanaer Zeit erbielt er mit feinem 
Eſſen eine Rortion Rattenaift. Die 
war glücklicherweiſe jo groß, dah er 
fich erbredhen mußte, und jomit das 
Gift feine Wirkung verlor. Er weiß 
nicht ob das Gift mit Mbiicht in das 
Eſſen bineingefommen war, dod 
lohnt es fich auf der Sut zu fein. Er 
hedarf auch der Fürbitte. Er bat 
fürzlich Erlaubni® von der Regie- 
rung erhalten, dauernd im Lande zu 
bleiben. 

— Das Bergtaler Gemeindeblatt. 





Kriedensfommitces, 

Die Allgemeine Ktonterer: bat auf 
ihrer legten Sitzung ein ſtehendes 
Friedenskomitee von 6 Gliedern fo 
aeichaffen, daß 1 Glied in jeder 
Diitriftfonferenz wohnt. Die Weftli- 
che Diitrift-onferenz bat auch ein 
rriedensfomitee beitehend aus 6 
(Sliedern. In den öftlichen Staaten 
beitebt ein „Mennonite Peace So- 
ciety“ mit Hauptiig in Wluffton, 
Ohio. E83 mögen auch in andern Di- 
triften Friedensfomitees fein. Die 
Alt-Mennoniten und auch die Brit» 
dergemeinde und wohl andere haben 
Friedenskomitees. Am 90. Sept. 
fand eine Sikuma in Chicago ſtatt 
an welcher ſich Glieder von 7 Zmei- 
aen der Mennoniten beteiligten und 
diefe wählten ein neues Komitee 
„Ihe Mennonite Central Bence 
Committee” wie folgt: P. E. Siebert, 
Vorſitzer; 9. S. Bender, Schreiber; 
#, 8, Saribbarger, Kaſſier. Laut 
& Nericht will dieſes Komitee eine 
Zentral-Naentur sein um jolde 
Aufträge, die an es abgegeben mwer- 
den für die Auftraggeber auszufüh- 
ren. Es hat aber feine Macht mit- 
wirfende Organijationen zu binden. 
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Das Gröffnungsfeit 


der Winfler Bibelichule „Bniel“ fin 
det am 5. November, 2 Uhr nad 


mittags itatt, wozu jeder Freund 
der Pibelichule herzlich eingeladet 


wird. 
Brüderlich grüßend 
A. 9. Unruh—. 
Miſſion 
„Denn ich bin der Herr, dein Gott, der 
deine rechte Hand ſtärkt. und zu Dir 
fpricht: Fürchte dich nicht, ich helfe dir!“ 
Liebe Gefchwilter und Freundel 
Seit wir unsern letzten Brief jchrie- 
ben, haben wir wieder in bejonderer 


MWeife die beivahrende Hand umires 
Gottes erlebt. „Ich helfe dir” Klingt 


immer wieder in unfern Ohren. Seine 
Gnade reicht auch für die dumkelſte 
Etunde aus, Am 23. Juli wurde unjre 
Stadt wieder jchwer bombardiert. 27 
Bombenflugzeuge braten Tauſenden 
vom Wolf Tod und Verderben. Kine 
ganze Stunde lang waren fie über der 
Stadt, freiiten viermal herum, und wer 
fen jedesmal ihre Bomben ab, An viel- 
en Stellen brach durch Brandbomben 
Feuer aus, Ueber 200 Häufer brannten 
nieder, wodurch mehr als 700 Fami— 
lien, alles verloren. Ih war in unſerm 
feuerfeiten Naum und merkt, dab, die 
eriten zwei Bomben in unfer Miſſions— 
arunditücd fielen, ganz nahe dem Ort, 
wo ich mich verborgen hatte, Dieſes 
Mal wurden wieder Türen, Reniter und 
Holzwände herausgerifien, die ih nad 
der eriten Bombardierung batte repa- 
rieren laflen, um den Regen und Diebe 
fern zu halten. Eine über 50 m, Tange 
und 6m. hohe Umfaſſungsmauer ſtürz 
te ein, die auch zum Teil neu aufgebaut 
80 em. vom Brunnen entfernt in die 


worden war. Eine ſchwere Bombe ging 
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Erde, zeritörte den Brunnen, explodier— 
te aber nicht. Das war unfere Rettung, 
fonji wäre wohl nichts mehr von den 
ausländiichen Häufern geblieben, im mel 
den wir noch einige Näume notdürftigq 
be,vohnen, Nach dem erjiten Bombenab 
wurf ging ich hinaus, um bei den Ver— 
wundeten zu helfen. Doch ehe ich an das 
Haupttor fam. hörte ich die Flieger zu 
rücfehren und mußte ganz jchnell wieder 
in meine Dedung zurüd. Wieder fielen 
Bomben und richteten Zerſtörung an. 
Als das Surren der Flugzeuge in der 
Nerne verflang, ging ich hinaus, um zu 
helfen. Als ich mein Verbandsmaterial 
aufammen padte, börte ich wieder des 
unheimliche Nattern der Bomber ımd 
mußte jchnell mein Verſteck aufjuchen. 
So ging es vier Mal. Das war eine 
furechtbare Stunde für alle. die in der 
Stadt waren. Man hörte das Schreien 
ber Verwundeten, ſah das Flammen 
meer und konnte doch nicht helfen. Zwei 
mal babe ich jetat die Vomben in meiner 
Nähe niederfallen hören, aber jeßt habe 
ich mich entjchloiren, jedesmal Flieger 
alarm gegeben wird, mit dem Fahrrad 
zur Stadt hinaus zu fahren. 


Es bewegt unfre Herzen, ivenn wir 
daran denfen, was China alles durch 
machen muß. Die unfinnige Zerftörung 
großer Städte und Dörfer, das Töten 
und Bermwunden der unjchuldigen Yivil 
bevölferung, die Millionen von Men: 
fchen, die von Haus und Hof vertrieben 
wurden und fich jetzt notdürftig durch 
ſcragen in jremden Gegenden it etwas, 
was in Der Weltgeichichte noch nie in 
fremden Gegenden aefommen ilt. Dod) 
all diejes muh dem Ausmaß vorgekom 
men ijt. Doch all diefes muß dem Evans 
gelium zugute fommen, und Gottes vol 
fommener Wille mit den Völkern kommt 
zur Musführung, auch wenn wir es ben 
te noch nicht durchſchauen. 

Wir arbeiten noch immer an den Ge- 
bäuden außerhalb der Stadt, weil nod) 
Arbeitäräume für die Ainaben notiven 
dig find. Ich bitte um Hilfe, glaube viele 
werden dieje Bitte erfüllen. eine Bom 
bardierung fann uns unter den gegens 
wärtigen Verhältniſſen abbalten, Dieje 
Arbeit an den Kriegswaäiſen zu tun, 
Wir Sehen auch Schon das Werl des 
Herrn an diefen Kindern. Manche von 
ihnen beten fo Hindli und einfältig, 
dab wir uns nur freuen fünnen. 

Wir danken dem Herrn für die offen- 
en Türen unter den Flüchtlingen und 
berivundeten Soldaten, Wir fünnen ib: 
nen belfen, fie tröjten und fie zur Er- 
fenntnis des Heils führen. Vor einigen 
Wochen fam der chinefiihe Baftor, der 
felber ein Flüchtling it, zu mir und 
fagte, daß einer bon den verwundeten 
Dffizieren getauft werden möchte, da er 
am näditen Tag an die Front geben 
müſſe. Er hatte manche wunderbare Er: 
fahrungen mit dem Heiland während 
der Stämpfe an der Front gehabt, und 
fo mollte er seinen Glauben öffentlich 
durch die Taufe befennen. Als der Paj- 
tor und die Melteiten der Gemeinde ihn 
prüften, fam der Befehl, fofort aufzu. 
brechen. In der Zeit hatte ich eine mich 
tige Beſprechung mit einem andern 
Herrn, Als mir gejagt wurde, daß der 
Dffizgier ganz enttäuscht fortgegangen 
fei, ſagte ih: „Der Omnibus ſteht ja 
an der Rlußjeite, laßt uns geben und 
ihn dort im Fluß taufen.“ Wir fanden 
den Offizier und hörten, daß der Befehl 
wieder um zwei Stunden verichoben war 
Wir tauften ihn dann in aller Rube u. 


er 30g feine Straße fröhlich. Dan wur⸗ 
den auch zwei Verwundete getauft, von 
denen der eine ein Bein, der andre einen 
Arm verloren hatte, Beide find ein le— 
bendiges Zeugnis unter den Verwun— 
deten und machen uns viel Freide, mweil 
fie immer wieder andre berauführen. 
Vor einigen Tagen befamen wir aud) 
einen Brief, der von fieben Soldaten 
wgorichrieben war, die bei uns den Hei- 
land gefunden hatten und getauft wor— 
den tvaren. Cie freuten jich über die Güte 
des Herren und Schützengräben zum Be— 
ten und Bibellefen zufammen fämen. 

Cines Sonntags wurden wir in der 
Frühe um 6 Uhr überrascht durch d. Alop- 
fen an unjerem SHaupttor, Nachdem 
geöffnet worden var, fam ein bei uns 
aläubig gemwordener Dffizier mit 150 
Refruten zum Gottesdienit. Da der: 
felbe erjt fpäter anfing, fonnten wir Die 
Soldaten nicht fo lange warten lafjen 
und bielten ihnen eine Frühverſamm— 
fung. Am näcditen Sonntag kamen fie 
wieder fo früh. Leider befamen fie nad) 
einigen Wochen den Befehl, an die Front 
au geben. Aber wir glauben daß der aus— 
gejtreute Same Frucht bringt, 

Wir haben wieder eine Zeit der Ruhe 
auf den Lande gehabt. Keinen Flieger 
alarm und Feine Bombenflieger hörte 
man dort in der Stille der Berge. Unſre 
Verfammlungen waren wieder gut be— 
fucht von dem Bergvolf, und wir hatten 
gejegnete Gemeinschaft mit unfern Chri 
ten, Der Herr fegnet dort, und wir 
fonnten zehn Seelen durch die Taufe in 
die Gemeinde aufnehmen. Etwa 50 der 
feinen Kriegswaifen find noch dort auf 
dem Lande, damit fie bei Fliegeralarm 
nicht zu laufen brauchen, Für alle Kür 
bitte find wir ſehr dankbar. 

Nun grüßen wir Euch herzlich Eure 
dankbaren Gefchwifter 

Hermann und Auguſte Beder und 
Mitarbeiter. 

Chihkiang Hunan, China. 


Etwas ans dem Berhel-Mädcher heim 
Banconver, 6363 Windfor, Str, 


„Laſſet euch diinfen, dab ihr dem 
Herrn dienet und nit den Men- 
ſchen“ Epheſ. 6, 7. 

Diejer Vers hat uns im Mädchen- 
beim ſchon oft getröftet. Das Dienen 
in den Säufern der Reichen iſt mit- 
unter recht ſchwer und eintönig. In 
ſchweren dunklen Stunden rufen wir 
uns dann den obigen Vers in Erin- 
nerung, und es iſt oft wunderbar, 
welde Kraft in dem Worte Tiegt. 
Durch diejes Wort jind wir geitärft 
worden, jo da wir mit dem Dichter 
jagen fonnten: 

Er Geſus) Teichtert die Lait 

Boll Mitleid und faßt 

Und bebt jie mit mächtigen Sän- 

den. 

Möchte euch, Tiebe Leſer, einmal 
mitnehmen beim Suchen einer 
Dienftitelle, Eine 14-jährige Tochter 
fommt zum Seim, um durch dasfel- 
be eine Dienititelle zu finden, Sie iſt 
gezwungen, diefen Weg zu geben. 
Ihr Vater ift tot, die Mutter, die 
mebrere unverjorgte Kinderchen bat, 
iſt erfranft und ins Hoſpital gebracht 
worden. Da muß fie, die Neltefte 
„Ausichaffen“, um etwas zu verdie- 
nen. Wir jagen unſer Anliegen dem 
Herrn und fahren mit mehreren 
Adreſſen ausgerüftet Stellen beichau- 
en. Mit klopfendem Herzen läuten 
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wir die Türglode. Die Hausfrau 
öffnet, wirft jofort einen prüfenden 
Blick auf das Mädchen und fragt: 
Wie alt bijt du? 14 Jahre. Du bift 
mir zu jung, jagt fie entichieden und 
läßt ſich auf feine weitere Erflärun- 
gen ein, Wir verjuchen, die Frau zu 
veritehen, und juchen weiter. Weber- 
all das nämliche Reſultat. Inzwi— 
ſchen iſt es Mittag geworden, und 
wir fahren zurück zum Heim. Nach 
einer kurzen Mittagspauſe mit neu— 
en Adreſſen ausgerüſtet gings dann 
wieder neu auf die Suche nach einer 
Stelle. Am Abend kommen wir re— 
ſultatlos und etwas niedergeſchlagen 
zurück, keine Stelle. Ueberall dieſelbe 
Antwort: zu jung. So ging es auch 
am zweiten Tag. Wieviel wert iſt 
uns auf ſolchen Wanderwegen ein 
freundliches Wort, ein freundlicher 
Blick! Am dritten Tag glückt es. 
Wir fanden eine Dienſtſtelle. Wir 
dankten dem Herrn, der auch in klei— 
nen Angelegenheiten ſich erweiſt als 
einen Helfer, der mit wunderbarem 
Nat, das Werk hinausgeführet, das 
dich bekümmert hat. 

Dann kam die Stunde, wo ich das 
Kind zur Dienſtſtelle brachte. Be— 
ſorgt ſchaute ich auf das Kind. Zum 
erſtenmal weg vom Elternhauſe, in 
einer Großſtadt unter fremden Leu— 
ten. Auge in Auge mit jo vielen Ga 
fahren. „Serr Nejus“, feufzt man da 
unwillfürlich, „laß Deine jchiigende 
Sand jie decken“! 

Ich übergab fie der Wirtin, nod) 
einen Blick der Liebe auf das junge 
Mädchen, und ich wende mid zum 
Sehen. Da fommt die Kleine (wahr- 
jcheinlich der Eingebung ihres Her— 
zens folgend) mir bligichnell nad, 
drückt mich und küßt mich und jagt 
mit zitternder Stimme: Aufwieder— 
ſehn! Mehr fann fie nicht jagen, aber 
ich fühle, was fie jagen möchte. 

Ich bin allein in der Straßenbahn, 
Noch hält mich das Bild des jungen 
Mädchens wie im Bann. Unwillkür— 
fi) muß ich e8 mir jelbit jagen: 
Wieviel iſt dodh ein Mädchenheim 
wert in einer Großitadt. 

Und nım weht fich wie von jelbit 
in das Bild meiner Gedanfen aus 
der Erinnerung al das Frohe, 
Schöne, Lieblihe aber aud das 
Schwere, Drüdende, Traurige und 
Widrige hinein. Ich fann mich nicht 
erwehren, der Stunden zu gedenken, 
wo wir mit den Weinenden weinten 
und mit den Fröhlichen uns freuten, 
Unwillfürlich greifen die Gedanken 
weiter zurüd und ih muß an die 
Stunden im Maria-Martha-SHeim 
denfen, wo ſich Schw. Anna Thiehen 
meiner jo herzlich annahm. Noch 
nachträglich danfe ich ihr die Dienite, 
die fie mir und meinen Schwejtern 
eriwiejen bat. 

Und nun treten in bunter Neiben- 
folge Bilder aus dem adtjährigen 
Beſtehen unjeres Heims vor meine 
Seele. Befonders zwei Bilder jchauen 
wie zwei freundlihe Sterne von 
dem Simmel unjerer Erfahrungen 


im Heim auf mich nieder und mah— 
nen zur Danfbarfeit. Die Gemein- 
den haben das Haus, in dem wir uns 
verjammeln, käuflich erworben, und 
wir haben unſer Heim bald jchulden- 
frei. Das ift viel wert in einer Groß⸗ 
ftadt, Die Gemeinden können jeder ⸗ 
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zeit unferer Dankbarkeit verfichert 
fein. Dann der Gabentag in dem 
foviel Liebe und Verjtändnis für's 
Heim zum Ausdruf fam! Diejer 
Abend iſt noch jo friih in Erinne- 
rung, als wäre er erit geitern gewe- 
jen. Wie waren wir überraicht, als 
wir zum Verſammlungshauſe gela- 
den wurden ımd dort einen langen 
Tiſch mit allerlei Gaben fürs Beim 
fanden! Unjere Mütter hatten ſich 
als aute Heimfreunde erwiejen. Ih— 
re Bejuche bei uns waren nicht ver 
geblich geweien. Was uns jo notiwen- 
dig fehlte, wie Bettwäſche, es wurde 
uns bier von Liebenden Händen 
überreicht, Aucdy) wurden wir ine, 
da die Frauenvereine aus Yarrow 
und Winnipeg ſich an dieſem Gaben— 
tag mitbeteiligt hatten. Wie danfbar 
find wir für alles, wa8 uns über- 
reiht wurde! Am danfbariten find 
wir aber für die Liebe und das 
Veritändnis für unjere Arbeit. Um 
geben von ſolcher Liebe, ilt das 
Schwere in unjerem Dienit nur halb 
fo jchwer. 

Die Strabenbabn bält. Ich bin 
am Ziel. Ich betrete wieder die be- 
fannten Räume und tıte mieder mei- 
ne befannte Arbeit. Doc fie iſt nich“ 
aeifttötend und leer, nein, fie Hit 
Dienit für den Herrn. 

Und dann fonımen die Donners 
tage und Sonntage Da fommen all 
die lieben Mädchen von ihren Stel 
len, Ihre Erfahrungen im Dienft 
legen uns mahnend das Wort Nefu 
nabe: Laſſet euer Licht leuchten vor 
den Leuten, daß fie eure guten Wer 
fe ſehen und euren Vater im Him 
mel preijen. (Mattb. 5, 16.) 

Ich freue mich, dab auch unsere 
14-jährige mit dabei tt, und daß 
aud) fie in ihrem Winfel leuchtet. 

Sie erzüblt, daiz ſie mit den Kin— 
dern des Hauſes an einem Tijche 
jpeiien muß. Sie faltet die Hände 
und Ipricht das Tiſchgebet. Veritänd 
nislos jchauen die Kinder ihr zu 
und jagen dann: Wir beten nicht. 
Die Mutter erfährt es, unteritütt 
das Mädchen und jo lernen die Kin 
der beten, 

Um leuchten zu können, brauchen 
wir Gemeinichaft mit dem Herrn 
und feinen Kindern. Nun find wir 
jehr dankbar, dab Br. Nacob Thießen 
willig iit, an jedem Donnerstag mit 
einer Bibelitunde zu dienen. Der 
Herr fjeanet uns beim Betrachten 
feines Wortes. Auch danfen wir für 
die werten Beſuche, die wir hatten 
in Prediger N. Unrub, Geſchw. $. 
©. Rempel und Geſchw. X. X. Dyck 
(Miſſionar in Andien). Mir freuen 
uns, wenn durchreiiende Geſchwiſter 
uns ſoviel wert achten, in unſer 
Haus zu fommen mit einer Botichaft 
für ums, 

Der Gruß don der Konferenz hat 
uns ermutigt und wohlaetan, Dante 
Ihön! Möchte mit diefem auch ein 
Dankeihön jagen für die I. „Rund 
hau. Diefelbige iſt uns ein willfom 
mener Gait, 

Wir grüßen alle Geſchwiſter und 
Freunde recht freundlich und empfeh- 
len uns und unjere Arbeit der Für- 
itte, 

Eure Mitjchweiter in Chrifto 

Katharina Lepp. 
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Offene Ausiprache mit 
Muſik und Gejanaes- 


freunde. 
(Bon P. P. Wiebe.) 

63 iſt mir wirflih eine Freude 
und ein VBergrügen, wenn ich mit 
euch, Lieben Gejangesfreunde, in 
jachlicher Weije iiber Dinge fonferie- 
ren fanıı fir die wir ein gemeinin- 
mes Nnterejje haben. Es iſt diejes 
ja ein Segenitand mit dem wir Men- 
noniten nicht jonderlich vertraut 
find. O, man liebt den Geſang und 
die Muſik, und man pflegt beide auch 
etivas, aber in ganz ungefünitelter 
Weiſe. Für die hohe Kunſt der Mu- 
jif, hatte unjer Volk bisher noc im 
mer taube Obren, u. niemand bat es 
bisher auf dem Gebiet hochaebrant. 

Toh mande Seele unter uns bat 
eine Sehnjucht, ſich in das Element 
der wunderbaren aöttlichen Sarmo- 
nie zu verjenfen,. Wie wohl, wie jo 
heimisch, jo himmliſch angenehm, ja 
jo jelig fühlt man ſich im Genufje 
diefer poetlihen Gabe! Ob Vokal 
oder Inſtrumentalmuſik, welch eine 
Gabe it doch die Mufif! Dieje von 
Sott geſchenkte Gabe iſt wert zu he— 
gen und zu pflegen 

Sedenfalls haben jchon viele von 
den unjeren gedacht: Hätten wir die 
Selegenbeit gehabt welche manche 
aering geichäßt, wir wirden uns 
heute einer böberen Stufe auf dem 
Gebiete der Mufif, erireuen. Und 
wenn wir trogdem noch demütig ge— 
nug wären, fünnten wir uniern rei 
fen zu einem weiteren Sorizont ver 
belfen, zum allerweniaiten das M. 
B. E. der Sprade der Mufif ein 
prägen. (Vielleicht wäre dann die 
Sympatie nicht jo fchnell zu Ende, 
wenn man jic auf diejem Gebiet et 
was fonnen möchte) Weil.aber in 
unſern Kreiſen der Horizont auf die 
jem Gebiet jo begrenzt und folgedei 
ſen ſtumpf it, ift es fein Wunder 
wenn die, die etwas mehr als andre 
diefem Lichtitrablen zuitreben. ſich 
jo viel Mühe geben müſſen um ver 
ſtanden zu werden. 

Und doch, troßdem das Wiſſen auf 
diefem Gebiet in unſern Streifen jo 
beſchränkt iſt, hat doch jeder für ſich 
ſelbſt und für ſeinen Nächſten nicht 
nur das „Beſſerwiſſen“ und Kön 
nen”, ſondern jeder iſt auf allen Ge 
bieten hervorragend! Auf mwirtichaft- 
lihem Gebiet wäre es gewiß der 
Tall, aber bei weitem nicht auf mu 
fifaliichem Gebiet. Man iſt in diefem 
Stück weniger anſpruchsvoll. Viel— 
mehr ſind die Bedürfniſſe, Geld, 
Land, Häuſer, Kleider und Nab- 
rung. Das iſt wahrlich das Symbol 
Vieler. Doc, was find das für blafie 
Lebensanſchauungen! Liegt denn nur 
das allein im Bereich der Kultur und 
Ziwilifation? Es märe nur zu be 
dauern, wenn weiter feine Bedürf 
nifje da jind, als all das Vorherauf 
gereibte. 

Mufitaliihb beanlaat ift unjer 
Volf jo gut wie viele andre Völker 
es find. Nur, es wird dieje Beanla 
aung, wie bereit angedeutet, durch 
den Materialismus gaewaltjiam un 
terdrüdt. Bon dem alfo, was den 
Geiſt bereihert und aufbaut, ſteht 
man bewußter Weije ab und madt 
fih damit einer großen Schuld teil- 
baftig. 


Doc nun betreff3 der Gaben der 
Menſchen im allgemeinen auf muſi— 
faliihem Gebiet und Produdte oder 
Leiltungen. Da jtimme ich mit den 
Meijten überein, dab es jozujagen 
lauter &ottesoffenbarungen find die 
durch unjer verunjtaltetes Syſtem 
und beichränftes Vermögen repto: 
duziert wollen jein. Da geben wir 
und danı Die allererdenflichite 
Mühe, diejer Aufgabe gerecht zu wer- 
den. Werden dabei aber itetswährend 
an unſre Unvollfommenbheit erinnert, 
oder durch Einflüſſe und Umſtände 
ſogar verhindert. Trotzdem aber 
bleibt das Verlangen ungeſtillt und 
die Sehnſucht wird nicht minderwe 
niger die empfangene Inſpiration zu 
verwirklichen, ſie zum Nutzen und 
Segen der Menſchheit umzugeſtalten 
in eine Form, welche dem Durch 
ſchnittsmenſchen entſpricht und ver— 
daulich iſt. 

Natürlich in dieſem Beſtreben er— 
fährt man oft die Verkennung und 
manche Schickſalsſchläge, die dieſer 
Richtung einfach den Tod geſchworen 
haben. Doch ein Kind Gottes wird 
durch ähnlichen Druck geläutert, und 
unter dem ſchwärſten Druck entſtehen 
oft die beiten Werke. 

Auch unter unſerem Volke waren 
Männer, die bejliffen waren, un 
jer Volf mit entiprechendem Mufif- 
jtoff zu verjorgen. Auch fie hatten 
unter dem Drud der Berfennung zu 
leiden. Leider bat ſie auch nicht ſoli— 
den mufifalifchen Untergrund. Troß- 
dem ihre Werfe einen grazisfen Zug 
aufwiejen, wurden fie von höherer 
Kritif nicht anerkannt. 

65 wäre darum notwendia dar 
auf aufmerfjam zu machen, daß wer 
immer ſich auf die Linie der Mufif 
begeben will, da er ſich zuallererit 
eine tüchtige mufifaliiche Bildung 
aneigne, Und im Mufblik zum 
Herrn, jollte e8 auch Brüdern aus 
unfern Kreiſen möglih fein, ſich 
eine allumfaliende muiifaliiche Bil 
dung zu verichaffen ımd zwar zum 
Wohl unſeres Wolfes. 


Einige Mitteilungen bes 
treffs des neu herausge⸗ 
acbenen Geſangbuches 
für die Mennonitenge⸗ 
meinden Kanadas. 


Wicderbolt ift auf der Allgemei- 
nen Konferenz der Mennoniten von 
Kanada erwogen, bejchlofjen und be- 
richtet worden, da ein einheitliches 
Sefanabud fir unjere Gemeinden 
herausgegeben werden Sollte. Dieje 
Konferenz bat denn jeiner Zeit eine 
Geſangbuchkommiſſion für dieſen 
Zweck gewählt. Welche ſich denn auch 
mehrere Jahre mit dieſer Sache be— 
ſchäftigt hat. Dieſe Angelegenheit iſt 
auf der Allgemeinen Konferenz der 
Mennoniten von Nordamerifa zur 
Kenntnisnahme und Mitwirkung 


mitgeteilt worden und auf deren 
Citungen zur Sprade gekommen. 
Das Verſtändnis der Kanadiſchen 


Konferenz war, daß diejes neue Ge- 
ſangbuch von der Rublifationsbehör- 
de der Allgemeinen Konferenz der 
Mennoniten von Nordamerifa ber- 
ausgeben werden jollte. Aus Ge- 
meinihaftsrüdfihten und auch be- 
treffs geihäftlicher Vorzüge, Dieſe 
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Publitationsbehörde hat diejes, mit 
Senehmigung der beiden SKonferen- 
zen übernommen. 

Die Auswahl und Abichrift der 
Lieder (Tert und Noten) welches ein 
aroßes Stück Arbeit war, iſt Dielen 
Sommer (1939) beendigt worden 
und dad Manuffript it an die ge- 
nannte Bublifationsbehörde (Haupt- 
office Newton, Kanſas) geſchickt wor- 
den. Diefe PBublifationsbehörde und 
ihre Mitberater und auch andere 
Sadıfenner haben die Arbeit der 
Geſangbuchkomiſſion für ſehr aut 
befinden ımd lobend ſich darüber 
geäußert. Tiefe hat ſich denn auch 
jehr bemübt bei den verjciedenen 
Publikationshäuſern, die ſich mit 
Seritellung von Geſang- und Xieder- 
biihern befafien, über Preis, Arbeit, 
uſw. Auskunft zu verjchaffen. Und 
fie iit jeßt fertig mit einem gewähl— 
ten Bublifationshaufe den Kontrakt 
abzujchließen, jobald die erforderli- 
de Anzahlung gemacht werden fön- 
nen, Es wäre dann Nusjicht, dab das 
neue Geſangbuch bis’ Neujahr fertig 
fein fönnte. Diejenigen welche ihre 
Beitellung und Anzahlung nod nicht 
gemacht haben, möchten alfo recht 
bald jelbige machen und an Rev. 
Joh. G. Rempel, Roftbern, Sask. 
ſchicken. 

Wie Br. Rempel berichtet waren 
bis zum 23. Oft, d. X. Beitellungen 
fiir 1800 Eremplaren mit $670,00 
Anzabhlungen eingefoımmen, Und es 
find gute Ausfichten für mehr vor— 
banden. Man beabfichtint wohl für 
die erſte Ausgabe 3000 Eremplare 
druden zu lafjen. Der Verfaufspreis 
wird vorausfichtlih $1.75 pro Bud 
zu ſtehen fommen; d. b. billigiter 
Einband. Beſſerer Einband entipre- 
chend teurer, 

Das neue Geſangbuch bat 550 
Lieder, 390 Seiten. Format unge: 
führ fo wie das vorhandene Sejang- 
buch mit Noten. Enthölt die altbe- 
fannten und belieben Lieder aus dem 
vorhandenen Geſangbuch mit Noten 
und aus dem ruhländiichen Sefang- 
buche und nod) einige aus andern 
Liederbücern. Es iſt ein Gejangbud 
mit Noten. 

Diejes Geſangbuch iit vornehmlich 
beitimmt für den Gemeindegejang, 
und zivar für die Gemeinden der 
Allgemeinen Konferenz der Menno- 
niten von Kanada. Bon denen erivar- 
tet wird, daß alle es möglidhit bald 
beftellen werden. Es wäre aber aud) 
jehr zu wiünfchen, wenn es auch die 
andern Semeinden in Kanada und 
in den ®ereinigten Staaten (md 
auch noch anderwärts: Siid-Amerifa 
etc) einführen und brauchen würden. 
Damit e8 mwirflid ein Cinheitlidres 
Sejangbuh für unſere gejammte 
Mennoniten Gemeinichaft werden 
und fein möchte. Denn es iſt jo wie 
Br. Joh. &. Rempel jchreibt: „Nichts 
bringt Menschen näher zujammen 
und vereinigt fie jo, als ein gemein- 
ſam gefungenes Lied. Verſchiedene 
Erkenntniſſe mögen trennen, und 
tun e8 oft, aber das gemeinjam ge- 
fungene Lied einigt!“ 

Br. Joh. &. Rempel, Rofthern, 
Sasf., der Sekretär der Geſangbuch— 
fommiffion, wird in nächſter Zukunft 
noch mehr in diefer Angelegenheit 
berichten und es in unſern Blättern 
beröffentlihen, Benjamin Emwert, 
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(Fortiegung 
„Allerdings“, entgeanete Garth 
raid), „Sch habe auch eine Zeit ge- 
habt, wo ih anders dachte. Aber, 
Doftor, wenn ein Mann mit der 
Sand der einen in Berührung ge— 
kommen it, die jein Ideal geworden, 
und ihm davon nichts geblieben iſt 
als die Erinnerung — eine Erinne- 
rung, die ihm die jtodfinitere Nacht 
erhellt ıumd unjagbaren Troft gibt, 
könnten Sie ſich dann wundern, 
wenn man jede Berührung ſcheut, 
die dieje Erinnerung abſchwächen 
fönnte?” 

„sch veritehe”, ſagte der Doftor 
nachdenklich. „Wenn ih es aud 
jelbit nicht erfahren babe, jo fann ich 
es Ihnen doch nachfühlen. Nur - - 
nehmen Sie es mir nicht übel, mein 
lieber Junge — wenn dieje eine, von 
der Sie iprechen, eriitiert, dann wä— 
re doch eigentlich ihr Platz bier! Fin- 
den Sie das nicht auch?“ 

„Jawohl, sprechen Sie es nur 
aus, Doktor“, eriwiderte Garth. „Ich 
höre es gern, obwohl Sie tatjächlich 
ebenjogut jagen könnten, wenn die 
Aussicht von der Teraſſe exiſtiert, fo 
müßte ich auch imitande fein, fie zu 
fehen. An dem Borbandenfein der 
Ausſicht fehlt es nicht, wohl aber an 
meinem Sehvermögen.“ 

„Mit anderen Worten”, jagte der 
Doktor, „obwohl fie die eine war, 
waren Sie nicht der eine.“ 

„Ja“, antwortete Garth bitter, 
aber mit faum vernehmbarer Stim- 
me, „lo it e8 — ich war fein Mann, 
fondern ein bloßer Junge!“ 

„Dder Sie dachten, Sie feien es 
nicht”, fuhr der Doktor fort, indem 
er tat, al3 habe er die legte Bemer— 
fung nicht gebört. „In Wirflichkeit 
it man immer der eine für die eine, 
es ſei denn, daß einem ſchon ein an- 
derer zuborgefommen iſt. Manchmal 
bedarf es nur der Zeit und der Ge- 
duld, um es der Betreffenden zu be- 
weiſen“. 

Garth richtete ſich auf und wandte 
ſein Geſicht erſtaunt dem Doktor zu. 

„Was fir eine merkwürdige Pe 
bauptung?” ſagte er dann, „Meinen 
Sie das wirklich?” 

„Sanz entichieden”, verfegte der 
Doktor im Tone tiefinneriter Weber- 
zeugung. „Wenn Sie alles, was jonit 
in Betracht fommt — Geld, Lände— 
reien, Titel, die Wünſche der Befann- 
ten und Freunde, äußere Reize uw. 
ausschließen — wenn Sie den Mann 
und die Frau, losgelöſt von diefen 
gejellichaftlihen Anhängſeln im Gei- 
fte in den Garten Eden verpflanzen 
und fie jo einander gegenüberitellen 
fönnten, daß eins nur die Seele des 
andern ſieht — wenn fie ihm unter 
diefen Umständen wirflih fo eben- 
bürtig iit, daß alles, was edel und 
hochgeſinnt in ihm iſt, ausruft: 
„Das iſt fie und feine andere!” — 
dann ſage ich, tit er auch ihr jo eben- 
bürtig, daß er ſich als den einen er- 
fennen muß. Nur muß er dann das 


nötige Selbitvertrauen haben, ihr 
das zu bemweifen. Weber ihn fommt 
das Bemußtjein wie eine Dffenba- 
rung, in ihr dämmert e8 ganz all- 
mählich auf, wie ſich allmählich der 
Tag Bahn bricht.“ 

„O mein Gott!“ murmelte Garth 
leife vor fich hin, „aerade jo tit es 


gewejen! Der Garten Eden — Seele 
der Seele genenüber nicht3 von 
Zurüdbaltung — feine Furcht — 


fein Geheimnis. Ich erfannte fie als 
die mir bon Gott beichiedene Gehil— 
fin — mein Weib — und nannte fie 
fo. Und am näditen Morgen nannte 
fie mid, „einen bloßen Nungen“, 
den zum Manne zu nehmen jie nicht 
einen Nugenblif in Erwägung zies 
ben fonnte. Was wird demnach aus 
Ihrer joeben aufgejtellten Theorie, 
Doktor?” 

„Zie findet ihre Beltätiqung“, 
antwortete Derrit ruhig. „Ueber— 
mältigt von der Größe ihres Glückes, 
an fich jelbit zweifelnd, firrchtend, fie 
bleibe weit hinter jeinem Ndeal zu 
rück, fliebt Eva vor Adam und ver» 
jtecft jich unter den Barmen Des 
(Gartens. Nicht meine Theorie it 
töricht, Sondern Adam war es, wenn 
er nicht jofort ihr nacheilte.“ 

Garth feste ſich in jeinem 
por und umklammerte mit beiden 
Sünden die Armlehne Zum eriten 
Mal, feit er vor drei Nabren Nane 
den Rücken aefehrt und Die Shen» 
toner Dorffirhe verlaſſen batte, er- 
wachte bei des Doftors Worten die 
Frage in ibn, ob er die Sachlage da- 
zumal wohl richtia erfaßt habe. Sein 
Geſicht war totenbleich, und die bel 
len Schweißtropfen jtanden ihm auf 
der Stirn. 

„O Doftor,” ſagte er, „ih bin 
blind! Haben Sie Erbarmen mit 
mir! Im Dunfeln bat alles eine jo 
ganz andere Bedeutung, al3 wenn 
man die Dinge bei Licht betrachtet“ 

Der Doftor überlegfe. Hätten ſei 
ne Studenten und Stranfenpflegerin- 
nen in dieſem Augenblick Sir Der 
rids Geſichsausdruck sehen können, 
fo hätten jie ſicherlich gedacht, er 
mache eine Operation, von der Leben 
oder Tod abhänge. Und fie hätten 
Recht aebabt, denn die aanze Zukunft 
zweier Menichenfinder ſchwebte in 
der Schale, und es hing in dieſem 
fritiichen Augenblick alles davon ab 
daß des Toftor® Hand feit und 
zugleich zart genug war. Dieſes blei- 
ce Antlik, das jo deutlich die Spu 
ren tiefiter Seelenaual trug, und 
die herzbewealihe Mahnung: „Ich 
bin blind!“ waren nicht vom Doftor 
in Rechnung gezogen worden. Er ge— 
wann dadurd einen Einblid in des 
„andern Mannes” Seele, der ihn 
tief bewegte. Der Gedanke aber an 
die verbundene Geſtalt, die fo gedul— 
dia droben im Lehnituhl ſaß und 
ihm die lieben hilflofen Hände entae- 


Stuhl 


genitredte, jtählte ihm die Nerven. 
Er blidte eine Weile jinnend ins 
Teuer, dann fagte er: „Wenn Sie 


auch blind find, Dalmaine, brauchen 
Sie darıım fein Tor zu fein.” 

„Bin ih — war ih ein Tor?” 
fragte Garth. 

„Nie fann ich das beurteilen?” 
erwiderte der Doftor. „Schildern 
Sie mir die einzenen Umſtände ge- 
nau bon Ihrem Standpunft aus, jo 
will ih Ihnen fagen, wie ich die 
Sache anjehe.” 

Die Stimme hatte etwas jo rein 
Sadılihes, KLeidenichaftslojes, daß 
jie beiehwichtigend auf Garth mirfte 
und ihm ein Gefühl der Sicherheit 
gab, 

Garth lehnte jich in feinem Stuhl 
zurücd, alitt mit der Sand in Die 
Brieftaſche und berührte einen dort 
befindlichen Brief. Durfte er es wa— 
nen? Konnte er ſich dies eine Mal 
nur erlauben, von jeinem Kummer 
mit einem Manne zu Iprechen, dem 
er unbedingt vertrauen fonnte, ohne 
Gefahr zu laufen, die Perſönlichkeit 
zu verraten, die er jo genau kannte? 

Sarth erwog dieje Frage bin und 
ber. Konnte er fo deutlich reden, daß 
ihm das Geſpräch dann auch von 
Nuten war, und doc, feinerlei An- 
baltspunfte geben, an denen der 
Doktor zu erfennen vermochte, daß 
Sane Champion diejenige war, um 
die e8 fich handelte? 

Hätte der Doftor 
einem Worte zur Ausiprade ge— 
drängt, — oder nur einen leiſen 
Wunſch geäußert, Näberes zu erfah- 
ren, jo hätte Garth ſich entichlofien, 
zu jchweigen. Sir Derrif aber ent- 
hielt jich jeder Bemerfung und mach— 
te jich mit dem Feuer zu ichaffen, in- 
den er leiſe die Schluhafte des „Bo 
ni Treator Spiritus“ vor jich bin- 
ſumte. 

Garth wor ſo ſehr mit feinen eige— 
nen Gedanken beſchäftigt, daß er 
ausnahmsweiſe taub war für das, 
was um ihn vorainga, und Sich gar 
nicht denken fonnte, warum ihm ge— 
rade in dieſem kritiſchen Augenblick 
ſo lebhaft die Worte ins Gedächtnis 
kamen: 

„Uns fern die Feinde 

Frieden hrinat, - 

Wo du der Fiihrer 

gelingt.“ 

Er nahm sie für ein autes Omen, 
Sie gaben den Ausſchlag. 

„Softor”, ſagte er, „wenn ich mir 
die außerordentlihe Erleichterung 
geitatte, mich Ihnen anzudertrauen, 
wollen Sie mir veriprechen, richt zu 
verjuchen, berauszubringen, wer die 
eine iſt?“ 

Der Doftor antwortete lächelnd: 
„Mein Tieber Nunge, ich luche nie an- 
derer Leute Geheimnis herauszu 
bringen. Es ift das eine Art geiitigen 
Eport3, der mir nicht hehagt, und 
den ich weder unterhaltend noch loh— 
nend finde, temir ich We zufällia, fo 
brauche ich fix nicht au erraten, und 
fenne ich ſie nicht und die Beſitzer 
derjelben wiinihen, daß ich ihnen 
nicht auf die Spur fomme, fo fänte 
mir ebeniowenig in den Sinn, fie 
mir zu einen zu machen, als ich mir 
einfallen ließe, Ihre Vörfe zu ſteh— 
len.“ 

„Dante!“ ermiderte Garth. „Mir 
perſönlich würde es gar nichts aus. 
machen, wenn Sie genau Beicheid 
wüßten, Aber ich bin es ihr jchuldig, 


auch nur mit 


balt, den 


alles wohl 
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dat ihr Name nicht genannt wird,” 

„Ohne Zweifel“, veriegte der Dof. 
tor. „Wenn die Betreffende jich nicht 
jelbit aus irgendeinem Grunde ala 
die eine zu erfennen gibt, jo follte es 
immer ein Geheimnis bleiben, mer 
fie ift. Nun beginnen Sie mit Xhrer 
Erzählung, alter Jucge! Ih will 
Sie nicht mehr unterbrasen.” 

„Ich will mic jo einfach und Furz 


wie möglich fallen”. entegnete 
Garth. „Sie werden jelbit. veritehen. 


dal es Einzelbeiten aibt, vor denen 
man nicht Sprechen kann. — Ich hatte 
jahrelang in freundichaftlichen Be- 
ziehungen zu ihr geitanden, da wir 
die aleichen Bekannten hatten und 
zuweilen gemeinſchaftlich zu. fürze- 
rem oder längerem Aufenthalt bei 
ihnen vermweilten. Ich hatte fie immer 
gern und gab viel auf ihre Anfichten, 
Sie war mir und einer Menge an 
derer junger Leute eine wirkliche 
Freundin und Natgeberin — eine 
Art auter Kamerad. Nie aber wäre 
es mir in den Sinn gekommen, dab 
ich fie heiraten könnte. Hätte man 
dummes Zeug mit ihr reden wollen, 
wie man e8 mit jo vielen anderen 
tut, jo hätte jie den Betreffenden nur 
ausgelacht. Hätte man ihr Blumen 
geſchickt, damit fie fich diejelben an- 
iteefe, jo hätte jie fie in eine Vaſe ge 
tan und ſich gefragt, für wen fie ei- 
gentlich gemeint jeien. Man freute 
ſich immer, fie irgendiwo zu treffen, 
ohne dab man hätte erflären können, 
warum. — Es ilt ganz unmöglich, 
te zu bejchreiben. Sie war eben — 
ich weil; nicht, wie ich jagen ſoll —“ 

Der Doftor jab „eben Jane“ auf 
Sartb Dalmaines Lıppen ſchweben, 
und mußte, daß es fein Eigenichafts- 
wort aab. das genau ausgedrückt 
hätte, was fie war. Da er nicht woll- 
te, da Garth feine vertraulichen 
Mitteilungen unterbrede und da— 
durch etwa den Faden verliere, er- 
nänzte er die fehlenden Worte, indem 
er jagte: „Eben etwas ganz Beſon— 
deres, Na, ich veritche es gut. 
Nun weiter.“ 

„sch war oft Feuer und Flamme 
geweſen bald für dieſe, bald für 
jene”, fuhr Garth fort. „Die Haupt— 
jache bei den Frauen war mir ihr 
Aeußeres. Schönheit in irgendiwel- 
cher Form bezanberte mich momen- 
tan. Nicht, daß ich ans Heiraten 9% 
dacht hätte, wenn ich ein ſchönes 
Mädchen Jah, aber ich brannte dar- 
auf, jie zu malen. Mütter und Tan- 
ten und dergleichen bildeten ſich ein, 
ich ſei verliebt, aber die Mädchen 
jelbit wußten es beifer. Ich alaube 
nicht, daß ein Mädchen auf Gottes 
Erdboden iſt, das mid anflagen 
fünnte, ich hätte falſche Hoffnungen 
in ihm erregt. Ich bewunderte ihre 
Schönheit, aber jie konnte fich genau 
Rechenſchaft geben, dab nichts weiter 
dahinter war. Bauline Liiter wurde 
mir lange Zeit von meinen Freun— 
den als Frau zugedacht, aber ichließ- 
lich heiratete fie den Mann, auf dei- 
ſen ſchöner altertümlicher Treppe ich 
fie gemalt hatte. Offen geitanden, 
war Lady Brandt die einzige, deren 
Schönheit mir wirklich hätte aefähr- 
[ih werden können. Nachdem ich fie 
aber gemalt und der Oeffentlichleit 
gezeigt hatte, war ich zufriedenge- 


itellt. Ich verlangte nichts weiter von 
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einer Frau, als dab es fich verlohne, 
fie zu malen. Das fonnte ich ihren 
Männern und Müttern nicht erflä- 
ren, aber die Frauen jelbit veritanden 
ed ganz aut, und nie Flagt mich mein 
Gewiſſen in dieſer PBeziehung an, 
während ich hier Stunde um Stunde 
im Dunfeln jige und dieje und jene 
Erinnerung beraufbeichwöre.“ 
Esdesnachricht. 

Schw. Anna Dyck, geb. Unrau, mein 
geliebtes Weib, wurde am 23. Novem 
ber 1879 in Sardau, Süd-Rußland, ge— 
boren. Ihre Nugendjahre verlebte fie 
im Nachbardorfe Mlerandertal, mo fie 
10 Jahre alt, ihre Mutter und mohl 6 
Jahre jpäter, ihren Vater durch den Tod 
verlohbr. Im Jahre 1598 am 30 De— 
zember, trat jie mit mir, Johann Ger. 
Dyck, in den heiligen Eheſtand, in wel— 
chem der Herr und 2 Kinder, eine Toch— 
ter und einen Sohn, fchentte. Unjer Heim 
gründeten wir zuerjt in Neufirch, Halb- 
jtädter Wollojt. Hier war es, wo fie ein 
Jahr fpäter, durch eine wichtige Predigt, 
in der Dorfichule, über Nohannie_3, 16, 
ihren verlohrenen Zujtand erfannte, und 
durch die Liebe Goties und unjeres Hei- 
landes überwältigt, Nefus in ihr Herz 
aufnahm. Bald darauf verlegten wir 
unfern Wohnort nad MWeranderfrone, 
wo auch ich mich als einen verlohrenen 
Sünder erfannte und nad) längerem Be— 
ten und Ningen um Vergebung, durch 
eine Predigt, über d. Opfertod Jeſu zum 
lebendigen Glauben fam; es mar der 
11. Auguſt 1902. Wir jchlofien uns 
dann ſpäter der Evangeliichen Brüder 
gemeinde an, mwurden den 28. Auguſt 
1906 auf unjern Glauben getauft und 
hatten jelige Gemeinschaft mit dem 
Serrn und den Slindern Gottes, unter 
denen wir bis zur Muswanderung wohn— 
ten. Als danı 1924 auch an der Mo- 
lotihna die Auswanderung anfing, 
ihlojien wir uns dem eriten Strome an 
und landeten am 19. Nuli in Quebec von 
wo der Herr uns nach Dalmeny, Sasät,, 
führte, wo liebe Gejchwilter im Herrn 
uns freundlich aufnahmen und es uns 
möglich machten fchon im nächſten Früh 
ling 1925, zwiſchen Mennon und Hep— 
burn anzusiedeln, und fomit auch in der 
neuen Heimat noch einmal unjer Heim 
zu gründen, 

Wie überall, jo war mein liebes Weib 
auch bier mit Leib und Seele dabei und 
der Herr jennete unjer Hände Werf reich 
lih. Als dann die Depreilion einjekte, 
berlichen wir den, uns lieb gewordenen 
großen Gejchwiiterfreis bei Hepburn 
berum, deren Glieder wir waren, ſowie 
auch unsere lieben Kinder u. Großkin— 
der dort und zogen mit unferem Cohn 
nach PBritiich Columbien, wo mir dann 
zum legten Mal, ſchon unter geordneten 
Verhältniiien, unier Heim in Yarrow 
gründeten. Much Hier durfen wir viel Se— 
gen in der Gemeinschaft mit dem Herrn 
und feinen Kindern genießen. Bei mei- 
nem lieben Weibe aber zeiate jich bier 
bald ein SHerzleiden, durch welches fie 
wiederholt dem Tode aanz nahe Mar. 
Drei Aerzte jagten beitimmt, fie müſſe 
ſterben. Troß dem ließ der Herr fich er- 
bitten und erbielt fie und, menn auch 
mehr oder weniger leidend, no 8 Jah— 
te, in welcher Zeit jie viel Gebetögemein- 
Ihaft mit dem Herrn hatte. Der Herr 
machte jein Find auserwählt im Ofen 
des Elends, befonder® im Ießten Nahr, 
two ihr Leiden ſchwerer wurde, fo wurde 
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fie mehr und mehr von allem Irdiſchen 
gelöſt; die Sehnſucht, heim zu gehen und 
ohne Eünde und Leid beim Heiland zu 
fein, wurde groß. — So fam dann am 
19. September, %7 Uhr morgens, die 
Stunde, wo fie, bei vollem Bemußtfein, 
im lebendigen Glauben, dur einen 
ianften Tod heim gehen durfte. Es fam 
unerwartet jchnell, ih fonnte ihr nur 
noch fagen: Ob ich ſchon wanderte im 
finjtern Tale, fürdgte ich fein Unglüd, 
denn du bijt bei mir. Gei getrojt, der 
Heiland ijt bei dir, bald wirſt du ihn 
fehen. Dann fagte Schw. Enns: Auf 
MWiederiehen! Und ſie ermwiderte den 
Anfchiedsarug. Tann ſagte ih: Sage 
auch mir noch, auf Wiederjehen! und fie 
fagte auch mir noch: auf Wiederjehen! 
Dann fing fie an zu beten: Heiland, hal 
te mich an deiner Hand und führe mid 
durch's Todestal; Tonnte Die lebten 
Worte aber ſchon nicht audliprechen, wie 
früher, wenn jie dem Tode nahe ar, 
das müde Herz blieb jtehen.- 

Sie iſt alt geworden 59 Jahre, 9 Mo 
nate und 26 Tage. Am Eheitand mit mir 
nelebt 40 Xahre, 8 Monate und 7 Tage 
Von 10 Großfindern jind ihr 2 voran 
gegangen. 

Sur Begräbnisfeier am 22. Septem:> 
ber waren auch unsre lieben Finder Joh 
Willms, mit 2 Großfindern, bon Hep 
burn, Sasf., noch rechtzeitig gekommen, 
was mir zum großen Trojt gereidte. 
Mit dem Wort diente uns zuerit Br. 
Johannes Harder über Phil. 1, 21: 
Chriſtus ift mein Leben und Sterben iit 
mein Gewinn. Dann ſprach Br. Naf. 
Thießen Vancouver, über 2. Tim. 4, 7 
u. 8: Ich babe den guten Kampf ge- 
fämpft, ich habe den Lauf vollendet, ich 
babe Glauben gehalten, binfort ift mir 
beigelegt die Krone der Gercdtigfeit. 
Dasjelbe Wort hatte der Herr au Br. 
Ab. Nachtigall gegeben. Am Grabe ſprach 
Br. Kor. Peters, Abbotsford über 1. or. 
15, 20-22. Alle Brüder ſprachen 
Worte des Trojtes, durch welche wir auf 
gerichtet wurden, 

Viel Teilnahme iſt uns bier in ſchwe 
ren Tagen, bejonders in lebter Zeit, bon 
raben Verwandten, jowie auch lieben 
Geſchwiſtern im Herrn, eriwiejen worden. 
Auch haben mir die zugejandten Troſt— 
briefe und Grüße mwohlgetan und getrö- 
jtet, der Herr veraelte es Euch an je 
nem Tage, wo auch ein Trunk Waſſer 
nicht wird unbelohnt bleiben. 

Der trauernde Gatte u. Kinder. 


Ontel Johann Dad F 

Den 8. Ceptember wurde auf dem 
Kirchbofe in Tiefengrund Onkel Johann 
Dyck bearaben. Da bisher noch fein 
Wort darüber im „Boten“ erjchienen, 
möchte ich dem alten, lieben Onfel diejen 
veripäteten Nachruf midmen. 

Er war 84 Nahre alt, als er ſtarb. 
Da wird fein Belanntenfreis wohl recht 
groß geweſen fein, zumal er an fo bie 
len verfchiedenen Orten gewohnt hat. An 
no 1855 in Rußland geboren, war er 
dort bis 1892 als Zimmermann und auch 
al3 Ruhrmann in Chortika tätig. Dann 
wanderte er aus und wohnte ſechs Jah 
re lang in Manitoba. E3 waren Jahre 
jaurer Arbeit und ichwerer Mühfal. Am 
Jahre 1898 z0g er mit feiner Familie 
weiter in den Weiten und gründete ich 
und den Seinen ein Heim in Tiefen- 
arund. Als dann ein Teil unferes Vol— 
fe3 in den Verhältniſſen hierzulande 
eine Gefahr für jein Glaubensleben jah 
und nach Merifo 309, war auch Onfel 


Koh. Dyf einer der Wanderer in bie 
Fremde. Er war damals 67 Nahre alt. 
Zwölf Jahre, reich an Arbeit und man— 
nigfadhen Erfahrungen verbrachte er in 
Merikto. Dann zog es ihn wieder zurüd 
nad Tiefengrund, an den Ort, mo er 
in fräftigem Mannesalter ſich memüht, 
nerungen, und gearbeitet hatte. So bie- 
les in diefem Diftrift redete zu ihm in 
trauter Sprache: Hier eine Gruppe bon 
Tannenbäumen, die er gepflanzt, dort 
ein Brunnen, den er gegraben. Im 
Frühlinge dieſes Jahres, als wir an 
einem Sonntag Morgen bei der Tiefen> 
gründer Schule vorbeifuhren, zeigte er 
auf den Yaun und fagte: „Stafetenzäu- 
ne werden Sie in diefem Lande nicht 
jehr Häufig finden; den dort bei der 
Schule babe ich no aemadt, ala ich 
Truitee war; meine Zeit! Wie lange 
ber iit das jchon!“ Hier zog es ihn ber, 
als der Lebensabend dunfelte, zum Or: 
te, der ihm eigen war, den er liebte. Co 
wohnte er denn feit 1934 bei jeinen Kin— 
dern Gerh. Dycks. Hier lernte ich den 
alten Onkel kennen. 

Unvergeßlich bleibt mir die erite Be— 
geanung im Sommer 1934. Es war auf 
dem Hofe bei Gerh. Dycks. Inter den 
dunfeln Tannen jah ich Die gebeugte Ge 
italt mit dem aefurdten Antlit. Als ich 
bom Auto ftieg und ihn begrüßte, ſchau— 
te jein faltiges Gejiht mich aufmerf: 
fam an. 

„Sch hörte ſchon,“ jagte er, „daß bier 
ein Benner aus Chortitza Lehrer fein 
jollte. Sagen Cie mal, ift Ihre Mut: 
ter Schreiber Klaſſens Tintje?” 

„sa,“ ſagte ich, „das iſt fie.“ 

„Lebt fie noch?“ 

„Jawohl, fie lebt noch,” erwiderte id. 

Es ertwies ſich, daß Onkel Dyck beim 
Großvater, Schreiber Mlafien, viele Jah— 
re gearbeitet hatte. Es dauerte nicht 
lange, bis eine rege Unterhaltung im 
Sange war. 

Manch eine Stunde haben wir zuſam— 
men geplaudert; alte Gejchichten wurden 
erzählt; Geitalten aus vergangenen Ta— 
nen, „aleih alten, balbverflung’nen 
Zagen,“ traten aus altersgrauer Ferne 
berbor. Sehr oft, wenn er mid nad) 
dDiefer oder jener Perſon fragte, mußte 
ich es mir forgfältig „aurechtlegen,” ebe 
ih mußte, von wem er ſprach. Waren 
wir doch zwei Generationen bon einans 
der getrennt. An der Geſellſchaft, z.B., 
wo er meine Großtanten „Hammen 
Mädchen“ nannte, da fand ich es nicht 
fo leicht, mich zu orientieren. Und ala 
er bon Lehrer Heinrih Epp feinen „bei 
den Nungen“ fpradh, mußte er doch noch 
Erflärungen binzufügen, ehe ich in den 
„beiden Jungen“ meine Lehrer, Diet» 
rich Heinrichowitſch und Heinrich Hein- 
richowitſch erfannte. 

Wenn ich bei ihm ſaß, und er aus 
feinem Leben erzählte, in Nukland, in 
Merico oder bier in Canada, dann durdh- 
febte er noch einmal, und ich mit ihm in 
feinen Erzählungen, mande Beakben- 
heit, mandhes Abenteuer und mande in 
haltsreihen Stunden. In feinen Ges 
ichichten blübten mieder die Bäume längs 
den Straßen in NRofental und Chortiba, 
der blaue Himmel lachte über umferer 
Heimat, und die Eonne ftrablte ihren 
Segen über Hügel und Tal. 

An fo einem Morgen im Sommer 
mar auch Onkel Xob. Dvd mit dabei, al3 
ein bober Gait, General Totleben, in 
Begleitung der Gemeindeboriteher, bon 
Chortika nah der „Rampe“ fuhr. An 
einer Stelle, wo man bon der Inſel aus 
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weit über die Ufer des Dujepr ſchauen 
fonnte, hatte die Gefellihaft Naft ge» 
nacht. Onkel Dyd hatte gang nahe bei 
dem hoben General geitanden, ald ber 
fi) ins Gras gefegt hatte, feinen Bid 
in die Kerne gerichtet und gejagt: „Hier 
iſt aut fein, hier lafjet uns Hütten bau—⸗ 
en.” 

Einmal fragte er nad) der rufjischen 
Kirche in Chortita. — „Wiffen Sie,” 
fagte er dann, „als die Kirche gebaut 
wurde. . .“ und wieder folgte eine in» 
tereffante Geſchichte auß alten Tagen, 
aus der Zeit, als unfer Heimatdorf im 
Wachſen tar. 

So wurde Onkel Dyd in diejer fur- 
zen Zeit für mich mehr als ein päterli- 
cher Freund: ein aut Stüd der alten 
Heimat fand ich in ihm. Von den Haus» 
leuten, Gerh. Dyds, immer freundlich 
aufgenommen, find wir auch recht oft in 
dem Haufe eingefehrt, und haben viele 
ihöne Stunden mit Onlel oh. Dyd 
verlebt. 

Am Herbite, Anfang September, wur⸗ 
de er franf. Schon manche Nahre hatte 
er an einem franfen Magen gelitten. 
Diejes Leiden ftellte fich wiederum ein. 
Gonntag, den 83. September, war dba 
Gelegenheit von bier nad Capaſin zu 
fahren; dieſes nußte er au, um no 
einmal feine Tochter, Frau Neufeld, zu 
beſuchen. — Montag, den 4. Geptem; 
ber, jtarb er, nachdem er jtundenlang 
große Schmerzen gelitten. — Auf den 
Feldern rinasum ftanden die reifen Gar- 
ben, und auch unter den Menjchen bier 
hatte der Tod eine reife Garbe einges 
bolt. — Die unrubigen Tage, erfüllt von 
Kriegswehen und Schrecken, braucht er 
ſchon nicht zu erleben. Am 8. Septem⸗ 
ber, als die Kriegswolken dunkel über 
unjern Simmel wurde Onkel 
N. P. Penner. Dvd ins Grab gejentt. 

Yaut Bitte aus „Bote.“ 


sogen, 


Am Grab der Mutter. 
Un Muttersgrabe ſank ich nieder, 
Und manche bitt're Träne. floß, 
Im Geiſte ſah' ich immer mieder 
Die Mutter in des Grabes Schoß, 
Hier rubte fie im Kirchhofsgras, 
Bon all’ den Müh’ und Gorgen aus. 
Die Worte die fie einst gefprochen, 

Die Warnungen die fie mir gab, 

Die haben fajt mein Hera gebrochen, 

Als ich gefniet an ihrem Grab, 

Hier jehe ich erft fonnenflar, 

Mie mut doch meine Mutter var. 
Und tiefer Schmerz erfaßt die Geele, 
Daß ih Sie, die mich fo geliebt, 

Durch Ungehorfam und durch Fehle, 
Die Tiebe Mutter oft betrübt, 

Man weiß es nicht, wie meh das tut, 
Dis Mutter unterm Hügel ruht. 

D Mutter, klagt man immer wieder, 

Nun will ich dir gehorſam fein, 

Steig’ noch ein einzig mal bernicder, 

Dann till ich immer dich erfreu’n, 

Doch, auf dem Kriedhof rings herum, 

Blieb alles einfam, ftill und ſtumm. 
Ah könnten e3 die Kinder faffen, 

Wie weh es doch im Herzen tut, 

Wenn unfre Mutter muß erblaffen, 
Und auf dem ftillen Friedhof ruht, 
Wie anders würde Groß und Mlein 

ft zur der Tieben Mutter fein 

O Tiebes Mind, bedenk' es heute, 
Auch deine Mutter geht zur Ruh’, 
Der Tod reiht fie von deiner Seite, 
Man dedt fie einit mit Erde zu, 

Sei folgfam, fange heute an, 

Einft quält dich's, haft du's nicht getan. 


Roithern, Sast 3.8. 8. 


Ä 
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Duke of Windſor in Paris auf Urlaub. 





Paris, Franfreid)........ Ter Duke of Windfor auf Nrlaub von feinem Po— 
ften als Major General mit den britifhen Truppen in Franfreich, wurde 
mit der Herzonim unlängit im Bilde genommen. 


Flügel über Europa. 





Irgend wo in Guropa........ Zwei Aufnahmen aus letter Zeit zeinen deut 
ſche und britiiche Meroplane der Tupen, die im heutigen Kriege am der 
Borfront itehen. Die oberen deutichen Heinfel® waren die, die auch Edin 
burab angriffen. Die unteren britiihen „Spitfires” werden in einer Linie 
aufgewärmt. 


Mehr Beweauna als Patristismus. 





Milan, Stalien........ Als die Benutzung der Automobile verboten wurde 


mit Ausnahme für Notfälle, um den Safolinvorrat aufzubewahren, dieſes 


„Bedalmobil” wurde auf den Straßen Milans gefichtet, wobei jedermann 
arbeiten mußte mit Ausnahme des Jüngiten, der dem Vorderfib inne hat. 








1. November, 


Eine Anterbaltuna mit dem Feinde. 





A 


Irgend wo in Tentichland........ Kin deutiher Dftzier (lints) wird gezeigt 
im Geſpräch mit ? engliihen gefangenen Fliegern in einer Internierungs 
barrafe irgend wo in Dentichland. Rechts fehen wir Alfred Burfe Thompion, 
Benetanguiihbene, Ontariv,. Das Bild wurde von Der Deuticden Zenſur 
freigegeben. 


Der Kurs der Flotte wird feitgelent. Seit der Indianer Zeit. 





Los Angeles Hafen, Calif. Admi— Fredericksburg, Ka Dan King, 
ral Blade. B ‚loch, Iinfs, Haupt 5 Jahre alt, von Frederick Dura m 
fommandierender der M.S.-Flotte Dem Hundehaus mit Doc, dem 3 
und Kapitän Wobert M. Ibeobald, Monate alten For-Hunde auf dem 
Stabschei, studieren die Flotten jährlichen Sundeausruf, einem jähr 


probleme im Ntartenraume auf der lichen Ausruf jeit der Zeit, da die 
1.5.5. WBenniylvania, Flagihiff Meißen Anjiedler die Indianer trafen 


der Flotte. und das einmal um „sahre, wo jie 
* * * Hunde auf Korn und Felle vertauid)- 
Byrds Schiff wird vorbereitet. ten, 
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— Heliinti. Während der ſchwer 
miütige „Finniſche Geſang“ durch die 
Bahnhofshalle tönte, verlieh die fin 
niiche Delegation Seliinfi, um der 
Somjetregierung in Moskau die 
finniichen Gegenvorſchläge zu über: 
reichen, 

Die Delegation wird abermals 
gefiihrt durch den ebemaligen finm— 
ſchen Mintiterprüfidenten Dr. Nubo 
Kuſto Baajikivi, 

Calgary, Alta. Der mittlere 
Teil der canad en Bı nz; Alber 
ta ı1t von einem arten hneeiturm 
beimgejucht worden 


Mosfan. Zehntaniend Polen 
aus der Yemberger Gegend jind von 
den Ruſſen im Stoblengebiet des Don 
Bolton. — Der „Bear of Dafland“, amngejiedelt worden, wo fie in den 
ein Veteran der Polargewäſſer wird Gruben beichäftiat werden sollen. 
ganz überholt zur Vorbereitung für Durch den neuen Arbeitseinia& wird 
die Fahrt nadı Klein Amerifa diefen eine Erhöhung der ruffiihen Koh— 
fommenden Winter der Byrd Er- lenproduktion erwartet, die in lekter 

pidition. Zeit zu wünſchen übrig ließ. 
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Annemarie. 


Bon 8. Haarbed. 
(Forjegung) 


Am nächſten Sonntag wollte An- 
nemarie beim, jie wollte Vater und 
Mutter ihr großes Geheimnis jagen. 
Sie wolle früh anipanygen lafjen und 
mit Soden zufammen ihr Glück in 
die Heimat tragen. Wenn fie früh 
genug fuhren, fonnten jie mit ihren 
Eltern in Weiler noch zur Kirche ge- 
ben. Die Wiejenhofbäuerin machte 
große, eritaunte Augen. Eritlich hät- 
te die Annemarie das ſchon am 
Sonnabend jagen müjjen, dann hätte 
man fich einrichten fünnen, So ohne 
weitere8® am Sonntagmorgen ging 
das nicht. Zweitens waren fie mit 
der Wäſche nicht aanz fertig gewor— 
den; fie hatte gedacht, daß Annema- 
tie ganz aut am Sonntagvormittaa 
die paar Kragen vom Nocen bügeln 
fönnte. Stärfewälche war ja ein jo 
fauberes, ruhiges Geſchäft! Kochen 
müßte unbedingt die Latten am 
Gartenzaun feiter nageln, die Hüh— 
ner fümen bindurd. Sie, die Wie- 
fenbäuerin, war die letzte, die fau— 
lenzen wollte. Sie wollte zu Mittag 
fohen und einen Kuchen baden. Sie 
war geitern nicht mehr dazu gefom- 
men, und ein Sonntag obne Kuchen, 
dad war auf dem Mieienbof nicht 
Brauch, Ueberdies waren die beiden 
am vergangenen Sonntag in der 
Kirche geweien, da war es heute voll- 
ſtändig überflüflig. Wenn fie am 
Nachmittag nad, Weiler gehen woll- 
ten, hätte jie nichs dagegen. 

Annemarie Bitte wurde alſo ab 
gelehnt. Der Knecht, der Gtoffel, 
führte jeine Braunen wieder fnur- 
rend und murrend in den Stall zu- 
rüd. Im Dorfe Weiler wohnte jein 
Mädchen, auf das er ji ſchon ge- 
freut hatte. 

Da fuhr es der Annemarie wie 
Troß durchs Herz. Sie jtand neben 
Kochen und lieh ihre Arme ſchlaff 
berunterhängen. Er bückte jich tief 
über jein Wagenrad. Er fonnte jei 
nem jungen Weibe nicht in die Au— 
gen ſchauen, ſonſt hätte er verjpielt. 
Er wagte num einmal nicht, feiner 
Mutter entgegenzutreten, und er bat- 
te ich auch eine Menge Arbeit vor- 
genommen für den Vormittag, die 
erledigt werden mußte. Außerdem 
hatte er ein böjes Gewiſſen, und das 
macht den Menfchen mandmal un» 
wirſch. Er tat, als wenn jeine Anne- 
marie Luft wäre und arbeitete wei- 
ter. Die junge Frau drehte ſich um 
und ſagte kurz: „But, dann geh ic 
zu Fuß! Auf Wiederjehen!“ 

Kochen war ſprachlos. War das jei- 
ne Annemarie? Cie gina wahrhaftia 
ſchon Flint auf der Landſtraße dahin! 
Wenn fie jo wader lief, war fie zei- 





Kein Schlaf, wenn Gas 
" das Herz beenat. 


Wenn Gas Cie aufbläht, und Cie 
nicht ſchlafen können, dann verſuchen Sie 
Adlerifa. Eine Dofis erleichtert Das 
Drüden der Magengafe am Herzen Die 
bon Berjtopfung herrühren. 


Adlerifa reinigt den Leib. 


(Bu Haben in allen Drugjtoren.) 





— 
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tig in Weiler. Jochen konnte plötzlich 
nicht mehr arbeiten, es trieb ihn un— 
ruhig auf dem Hof umher, und die 
alte Bäuerin ſchürte den Brand in 
ſeinem Herzen. 

Die Annemarie mit ihren flinken 
Beinen war zum Gottesdienſt in 
Weiler, und fie jubelte und jauchzte 
den Eltern ihr Glück zu. Alle Fragen 
nad Kochen, und warum sie zu Fuß 
aefommen, aingen unter in der 
Freude über das große wichtine Ge— 
heimnis. 

Nach dem Gottesdienſt beichtete 
die junge Frau, zum erſtenmal der 
Mutter ihr Leid, die ſchon lange ſtill 
darauf gewartet hatte. Sie fuhr ih— 
ren Mind ınit der Sand über den 
blonden Scheitel und jagte fein Wort 
davon, dab fie das vor der Hochzeit 
ihon propbezeit, und daß jie recht 
behalten habe. Nein, fie. ermutigte 
die Tochter nicht. Sie babe aud) Feb- 
ler gemadt. Sie ermahnte jie, Frie- 
den zu halten und meinte, e8 wäre 
wohl beſſer geweſen, fie hätte nad)- 
gegeben und wäre am Nachmittag 
mit Nocen nad Weiler gefommen. 
Einfach im Nerger weglaufen, das 
hätte jie nicht tun dürfen. — 

Als nad) dem Ejjen Jochen mit 
jeinem Wägelchen angerait kam, 
weil er es nicht mehr ausgehalten, 
flog ibm Annemarie jubelnd an den 
Hals und rief: „Sei mir nicht böfe, 
Soden! Ich bätte nicht weglaufen 
jollen !“ 

„Und ich hätte mit dir geben ſol— 
len!“ rief Jochen zurüd, als er fein 
Weib in den Armen bielt. Alles war 
wieder aut. — Es war auf dem 
Schanzenbof doch anders als auf 
dem Wiejenbof! Das murde dem 
Sanfrieder jehr flar an jenem Sonn- 
tagnachmittag. Auf dem Wiejenhof 
ja die alte Bäuerin und grollte, und 
bier waren jie alle jo Tieb und aut 
zu ibm, als wenn nicht vorgefallen 
wäre. 

So ging es auf und ab in der 
jungen Ehe. Die Annemarie hatte 
alles, was ihr Ser; begehrte, wenn 
man an irdiſche Güter dachte. Die 
Melt meinte, Annemarie babe allen 
Srund, zufrieden zu fein. Und den- 
noch hatte fie in all dem Weberfluß 
ein jtilles Seimmveh, Heimweh nad) 
dem Schanzenhof, Heimweh nad 
dem, was droben ilt, Heimweh aud) 
nad) dem Weggenoſſen. Der Jochen 
tat ihr alles zuliebe, nur das nicht, 
woran ihr Serz bing. — 

Annemaries ſchwere Stunde und 
die aroße Freude famen näher und 
näber. Die alte Wiege murde vom 
Speicher beruntergebolt, alle die 
fleinwinzigen Sächelchen und Kittel- 
chen und Pettchen Tagen bereit. Jo— 
chen und fein junges Weib jpielten 
am Weihnachtstag unterm Chriit- 
baum damit. wie Kinder mit ihren 
Puppen ipielen. Sie waren allein. 
Die alte Mutter war au ihrer Tochter 
gegangen, die auf dem TQTannenbof 
verbeiratet war, um den Enfelfin- 
dern die Geſchenke zu bringen. Der 
Schnee lag viel zu hoch, ala daß die 
feinen Strampelbeine bindurdjitap- 
fen konnten zum Wiefenhof. 

Beide, die Annemarie und der No- 
den, fie tranfen miteinander Kaffee 
und aßen Kuchen und Butterbrot 
und Eingemadtes. Sie ſtrichen ein ⸗ 


ander die Brote, eines dem andern, 
und eines dem andern dider als das 
andere, und e8 ſchmeckte herrlich, und 
fie lachten und jcherzten. 

Drei Tage nad) dem Feſt 30g der 
Küfter das Totenglödlein. Sie tru- 
gen einen Sarg binaus auf den 
Sottesader, darin lag ein -blutjun- 
aeg Weib, das bielt jein heißerſehn— 
tes VBüblein im Arm. Die Schulfin- 
der jangen: „Was Gott tut, das ift 
wohlgetan“. 

Eine lange, lange Reihe ſchwarz— 
gefleideter Menichen folgte dem 
Sara, ſchweigſam und ernit. Somit 
fonnte man jich bei einer „Leich“ im 
Flüſterton ein wenig unterbalten, 
und wenn man nur die Kämme der 
Hühner vom Erlenhof bewunderte 
oder über die Kälte flagte. Es war 
doch ein wenig Unterhaltung. Bei 
dieſer „Leiche“ redete fein Menſch ein 
Wort. — Der Tod hatte jo graufam 
und überraſchend mit feiner Knochen— 
band in ein junges Menſchenglück 
bireingegriffen! So graufam, daß 
jelbit den Frauen das Klatſchen ver- 
ging. 

Sinter dem Sarge jchritt der Jo— 
dien. Eigentli ging er wicht, er 
taumelte, er itolperte, er ſchwankte. 

Es war ja die Annemarie, feine 
Annemarie, die da im Garage por 
ibm beraetragen wurde, und fein 
Rind, feine Soffmuna! Ad, fein 
Büblein hatte mur gelebt, um zu 
jterbeni E83 mar — e8 War ein 
Schlag — er batte &&8 noch nicht er- 
fat — er hatte nicht gewußt, daß fo 
etwas möglich it im Menjchenleben ! 

Am Abend jaß er nad) all der Un- 
rubt des Begräbnistages mit feiner 
Mutter auf der Bank in der großen 
Wohnitube des Wiejenbofes, Anne- 
maries Wild gegenüber. Er hatte 
eine Zeitung über die Lampe ge 
itülpt, fo daß die ganze Stube in 
mildes Dämmerlicht getaucht war. 
Sie redeten nicht. Sie hatten beide zu 
viel verloren. Die Wiejenhofbäuerin 
legte ihre Sand auf ihres Sohnes 
finie. E83 war eine ſcheue Liebesbe- 
zeugung der berben Frau, Aber Jo— 
cben veritand fie. 

Er ihaute das arohe Pild an. In 
dieſem SHalbdımfel war jeine Anne- 
marie jo anders als jonit, jo weich, 
fo überirdiich ſchön! Jochens Augen 
tranfen dieie Schönheit, e& war ihm 
Troit. Er murde jo ruhig und jtill 
und innerlih . . .. 

(Schluß folgt.) 


Neueſie Nachrichten. 


— Nom. Ein italieniſches Paſſa— 
gierflugzeug, das ſich von Sevila, 
Spanien, nad Melilla, Spanijdı- 
Marokko, unterwegs befand, iſt in 
den Bergen bei Malaga verunglüdt, 









Stelle 


im Baden. 





FIVE ROSES 
w/r; All-purpose FLOUR 


five Roſes 


auf Deinen Ginfaufözettel diefen Morgen 
und erfreue Did einer neuen Freube 


Seite 11 





Dr. Jacob C. Andreas 
Chirurg 


534 Somerset Bldg., Winnipeg 
Office Ph. 87816 Res. Ph. 31111 
* 








Dr. A. 3. Neufeld 
MD. L.M.C.C. 


Arzt und Chirurg 
Empfangsitunden: 2—5 Uhr nad» 
mittagä, 

Office: 612 Bond Building, 
Tel, 23 663 





Wohnung: Telephon 88 877 


2 

Dre, Ges. B. NicEaviih 
Arzt und Operateur 

504 College Ave., Winnipeg. 
— Spricht deutſch — 


X⸗Strahlen, elektriihe Behandlungen 
und Quarts Mercurb Lampen, 
Spredhftunden: 2—5;5 7—8. 

Telephon 52876, 


Büro 22990 Telefon Wohn, 55 495 


Dr. 3%. 3. Claaſſen 


Spreditunden: 
2 — 5 Uhr nachmittags, 


611 Boyd Bldg., Winnipeg 


L nos > >» 























als die Maſchine im Nebel eine Rot- 
landung vornehmen wollte. Zehn 
Paſſagiere und fünf Mann der Be- 
jatung haben den Tod gefunden. 

— Frankreich. Anzeichen denten 
darauf hin, dab; die britiichen Flie- 
ger ihre Propaganda-stanıpagne 
demnächſt aufaeben und statt der 
Slugblätter Bomben abwerfen wer— 
den. Es heißt, daß die Entwicklun— 
gen an der Weſtfront ſehr bald ein 
allgemeines Aufgebot der Luftſtreit— 
fräfte zu einem Maſſenangriff auf 
Ziele hinter der deutichen Front not- 
wendig machen dürften, 

Die Entiheidung, die Traftätchen 
mit Erplofivitoffen zu vertauſchen, 
it eine Sache der hoben Politik und 
müßte vom britiichen Kabinett in 
Deratung mit den Franzoſen getrof- 
fen werden. 











Dr. med. 9. W. Epp, B. Sc. MD, 
EM., L.M.E.E. — Der Heine Geburts 
helfer. — Urſprung des Lebens, Schwan⸗ 
gerihaft, Entbindung und Sindesernäh- 
rung — Allgemeinverſtändlich und 
vollstümlich dargeſtellt. Preis brofdh. 
35 Gent. Yu beziehen durch den „Boten“ 
und die „Nundichau.” 
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Das vergeſſene 
Taacbuch. 


Grzählung von ®. J. 


(Fortjegung) 


Als die legten hochgetürmten Fu— 
der goldgelben Weizens in Wolfs- 
felde eingefahren waren und nur 
noch der Safer auf den Nedern in 
dichten Stiegen ſtand, der zur Not 
aud einmal einen Regen verträgt, 
was ihm fogar zum beſſeren Aus- 
drefchen ganz dienlich ilt, wurde im 
Finkenkrug die Hochzeit des jchönen 
jungen Paares gefeiert. Man fuhr 
init den eigenen Pferden zur Kirche. 
Das Rappenpaar des Finfenfrug- 
bauern 309 die Autjche, in der Die 
Brautleute jahen, und die Grems— 
bagener hatten noch lange zu erzäh— 
len von dem präcdtiaen Anblid, den 
das feurige Seipann mit Karl Bar— 
tel mit jchleifengeichmücdter Peitſche 
auf dem Bod und Irmbert Eibenrott 
neben feiner jtrablenden Braut ge- 
boten habe. Als dann die mächtige 
Geſtalt Irmberts die in ihren dufti- 
gen Schleier gehüllte Miltrud hin— 
er den blumenjtreuenden weihgeflei- 
deten Mädchen den Weg zur Kirchtür 
führte, lag belle Bewunderung auf 
den Geſichtern der Dorfleute, die den 
Weg Jäumten. Bis ein vergnügtes 
Lächeln der Zuſchauer diefe Bewun— 
derung ablöfte. Erifa Schattemann, 
eines der blumenitreuenden kleinen 
Mädchen, die Tochter von Nrmberts 
älteſter Schweiter, war mit ihrem 
Blumenkörbchen tapfer mitgegangen 
bis vor die Nlirchentür. Statt dann 
aber blumenitreuend weiter zu ge- 
ben, hatte jie ſich umgedreht, der 
Braut einen erniten Blick zugeivor- 
fen und dann ihr noch halbvolles 
Körbchen einfah umgefippt und 
ausgejchüttet. Nun laq ein Häufchen 
furzitieliger Blüten auf einer Stelle, 
während der weitere Weg nur ſpär 
lich bedacht werden Tonnte. 

Lächelnd jchritt much das ſchöne 
Brautpaar weiter, die fleine Erika 
mit ihrem leeren Körbchen vor ihnen 
ber. Und bald waren jie zujammen 
in der fühlen Fleinen Dorffirdhe vır- 
ſchwunden. Leiſe fpielte der Orgel: 
„Jeſu geh voran...“ ımd dann 
traute der alte Pfarrer das junge 
Paar, nachdem er über das Pſalm— 
wort: „Befiehl dem Herrn Deine 
Wene ünd hoffe auf ihn; er wird's 
wohl machen“, liebe und ernite Wor- 
te geſprochen hatte. 

Draußen wartete das Dorf, um 
fi nody einmal zu weiden am An- 
Hit des itattlihen Hochzeitsbaares 
und der fo ſchön aefleideten Gäſte. 

Karl PBartel jaß dermweilen ſteif 
auf feinem Auticherbof und ſuchte 
die unrubiaen Nappen im Zügel zu 
halten. „Sit alles nur auswendia”, 
fante er vor fıh bin, als er die 
Schauluſtigen neugierig die Hälſe 
reden jab, damit ihnen ia nicht3 ent- 
ainge. Und als die Erifa Schatte- 
mann ihr Körbchen umfippte, meinte 
er: „Rinder wiſſen mehr al3 große 
Reute.” Aber als die Orgel drinnen 
ipielte und dann des Pfarrer Worte 
aus der offenen Kirchtür Flanaen, 
da faltete er feine harten jchwieligen 
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Sande und betete ein ftilles Vater— 
unfer. 

Die Dorflinde mit ihrem Spaßen- 
ſchwarm ſah auch heute wieder ein 
ehr fröhliches Feit, das im Finken— 
frug gefeiert wurde. Nur, daß Mil 
trud Rodewiſch nicht wieder zurück— 
fam, als ſich nach langem Feiern die 


Hochzeitsgäſte nach Harfe begaben. 
Miltrud bie jet Frau Kibenrott 
und wurde von ihrem glücklichen 


jungen Ehemann im jebönen leichten 
Jagdwagen nad) Rugenwalde Fut- 
fchiert, wo ihnen die  beiderjeitigen 
Eltern ein fleines Gut als warmes 
Neit beforgt hatten. 

„Biel Glück!“ ſagte Karl Bar- 
tel hinter ihnen ber, dann ging er 
ans Aufräumen. Das Heiratsqut 
war ſchon vorher auf hochgepackten 
Magen nach dem neuen Heim der 
jungen Gbeleute gerollt. 

Nın war Miltrud Gibenrott 
Gutsfrau in Nugenmwalde. Und ſie 
war eine tüchtige Gutsfrau, mußte 
ihr Mann feititellen. Sie ichaltete 
und waltete in Küche und Keller und 
Sof und Garten mit einer Umſicht 
und Einfichtigfeit, daß bald alle vor 
ihr Reſpekt hatten. Gern ließ fie ſich 
dafür von ihrem Mann Worte des 
Lobes jagen und bantierte dann noch 
eifriger in ihrer neuen Stellung al3 
friichaebadene Serrin über allerlei 
Untergebene. 

Irmbert batte feine belle Freude 
an dem friichen Weſen feiner jchönen 
jungen Frau und ließ es wohl lä— 
chelnd neichehen, daß fie fich zumeilen 
auch. in Dinge einmijchte, die eigent 
Tich nicht zu ihrem Aufgebenkreis ge 
börten, 

„Wird itch Schon legen mit Der 
Zeit“, dachte er in den Gonigwochen 
feines jungen Glücks und ging tat- 
fräftia an die Bewirtſchaftung der 
100 Moraen auten Moden, die zu 
jeinem Beſitz gehörten. Das Gut war 
durch den vorherigen Pejiter ziemlich 
berunteraewirtichaftet und brauchte 
nun den Flaren Ropf und dir feſte 
Sand eined Mannes, um wieder zu 
ertragreicher Blüte zu kommen. 

„Herr, unſere dreibia Morgen 
Auderrüben geben zu viel Blätter, 
als daß ſie aleich alle verfüttert wer 
den können. In früheren Nahren it 
da viel faputtgegangen”, meinte bei 
einer PBeiprehima der Mltfnect. 

„Da Tenen wir eine Säuerungs- 
arube ar und inraen für den Winter. 
Eingeläuerte Nübenhltter mit un- 
ſerem Wiefenheu verfüttert, neben 
Milch“, entichied Eibenrott, 

„Mber wohin mit der Grube?” 

„Sinten am Kuhſtall, mo der Ho— 
nigbirnenbaum steht, iſt ein auter 
Plat dafür. Wollen morgen aleich 
die Grube ausmwerfen und zurecht— 
macden. Das Ausmauern fparen wir 
uns. Ich babe im Solzichuppen noch 
eine Anzahl itarfer Bretter entdeckt, 
mit denen wir die Wände überkleiden 
fönnen.“ 

„But, Serr, wir baben aerade 
nod; ein paar Taae, che Wir am 
Ernten der Sadfrüchte müſſen.“ 
Claus Timpe itampfte mit feinen 
ſchweren Stiefeln dem Pferdeſtalle 
zu und der Gutsherr itrdte mit bier 
Stararn da? Maß der Grube ab. 

Irmbert Eihenrott hatte aus ſei— 
nem Elternnaufe die Tiebe Gemwohn- 


heit mitgebradht, den Abend des Ta- 
nes mit einer furzen Familienan- 
dacht zu beichließen. Er hatte jich mit 
Miltrud verjtändigen können, es fo 
im neuen Heim auch zu halten. Er 
las einen Abfchnitt aus Gottes Wort 
und betete dann mit den Seinen. 
Auch ein Mbreikfalender, der bibli- 
ſche Betrachtungen enthielt, wurde 
benußt. Dann fang man einen Vers 
oder mehrere aus dem Gejanabud. 
Das ganze war der jungen Frau 
freilich zuerit ganz fremd geweien. 
„Meine Großmutter“, meinte ste, 
„batte ſo ein Buch, Schabfäitlein 
bie es. Darin las fie jeden Abend, 
Und dann ſah Sie jo feierlih und 
friedlich aus,“ 

„Ja ſieh, Kind“, jagte Irmbert in 
feiner ruhigen Art, „wir jollten eben 
nicht erit al3 Großväter und Groß— 
mütter anfangen, uns um die avigen 
Dinge zu kümmern. Das Schatfäit- 
lein, von dem du ſprachſt, iſt von 
einem ſchleſiſchen Edelmann aeichrie- 
ben, der sich früh zu jeinem Gott ae- 
fehrt bat, Er hieß Heinrich von Bo- 
gatzky und ſaß am Chriſttag 1715 in 
der Dorfkirche zu Glaucha vor Halle 
an der Saale. Er war damals ein 
junger Mann von fünfundamanzia 
Jaohren und ſehr niederaeichlagen. 
Da ſtimmte die Gemeinde das Lied 
an: „Fröhlich ſoll mein Herze ſprin— 
gen,“ alle fünfzehn Verſe, und der 
junge Bogatzky ſang mit. Als man 
aber an die lebten Verſe kam, de 
wurde es dem Sänaer immer leichter 
ums Herz. Es fiel ihm wie Schuppen 
bon den Auaen. „Da war mir” 
fchrieb er fünfzehn Jahre später. 
„der hohe Artifel von der Rechtferti- 
aung aus dem Glauben zum eriten- 
mal recht aufaeichlofien”. Dann hat 
er „Das güldene Schabfäitlein” ge» 
ichrieben, das ſeitdem vielen Men- 
fchen zum Seaen geworden tt." — 

„Meiner Großmutter auch”, be— 
fannte Miltrud. „Sa, „Das güldene 
Schatzkäſtlein“ hieß es, ich habe oft 
ein wenig jcbeu das Titelblatt anae 
ſehen.“ 

Es kam alſo dazu, daß die jungen 
Eheleute dieſe Sitte aus dem from— 
men Elternhaus Irmberts übernah 
men. Der junae Seinrih von Po- 
gatzky hatte dabei ichon etivas mitge 
bolfen, Und allmäblih fing dieſe 
Einrichtuna an, auch Miltruds liche 
Semwohnbeit zu werden. Wie tut man 
fih doch jo gerne Liebes und Gutes 
im Anfana der Ehe! 

Einige Tage war die junge Frau 
nicht mehr hinten zu den Stallungen 
aefommen, wo die Männer am Aus- 
beben der Grube waren. Da an 
einem Abend nad) der Andacht frante 
jie etwas befremdlih: „Du, Irm 
bert, mas wollen denn die Leute da 
mit dem Loc machen, das fie in die 
Erde buddeln? Ich mochte fie nicht 
fraaen, weil ih ja gar nichts davon 
weil.” 

‚Das ſoll ein Erdſilo werden, um 
Rübenblätter fiir den Winter ein 
janern au können“, aab Irmbert 
Auskunft. 

„Was? Na, meiht du — 
Fine ſteile alte hatte jich zmiichen 
den ihönen Augenbrauen der jungen 
rau gebildet. 

Ueberraſcht ſah der Gutsherr auf. 
„Iſt was dabei?“ fragte er verwun— 


tu 
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dert. 
„Ja, befprichit du denn das nicht 
mit mir? Ich follte doch von foldhen 


Dingen wiſſen“, meinte fie ver 
ſtimmt. 
„Aber Kind, du haſt, denke ich, 


gerade genug um den Kopf, um das 
Haus und die Mädchen in Ordnung 
zu halten. Was ſoll ich dich da auch 
noch mit ſolchen Dingen belaſten“, 
begütigte er. 

„Na, mein Lieber, ich will doch 
aber nicht Kind bleiben hier, ſondern 
mitreden dürfen.“ Das Finkenkruger 
Blut fing an ſich zu regen in der 
jungen Gutsfrau. 

„Aber Miltrud! Wenn du wüßteſt, 
wie aut dir dieſe künſtliche Entrü— 
tung steht! Dur biit zum Anbeißen 
ſchön in deiner flammenden Empö— 
rung —“ Er zog fie an ſich und 
preßte fie an die breite Bruft, daß 
fie fich nicht mehr rühren fonnte, 

„Du Milder!” lachte fie bejänttigt, 
als fie ſich endlich losgemacht hatte 
bon ferner IImflammerung. 

„Alſo, wir find wieder eins“, ftell- 
te Nembert feit und ſchlug tätichelnd 
auf ihre Sand, daß die Goldreifen 
zuſammenklirrten. 

„Noch nicht ſo ganz“, wachte der 
Unmut wieder in der jungen Frau 
auf. „Ich weiß noch von Wolfsfelde 
ber, was ſolch eine Grube für eine 
unangenehme Sache iſt. Der Bauer 
Sabefoit hatte eine ſolche Grube, in 
der auch Rübenſchnitzel von der Zuf. 
ferfabrif „eingemacht” wurden wie 
Sauerfraut. Aber was das für einen 
Seitanf aab, weiß ich immer noch. 
Und num willit du ſolch einen Par— 
fiim-Laden gar nicht weit vom 
Wohnbais weg aufmachen, und nod 
dazır in der Nähe des Birnbaumes, 
der die ſchönen Soniabirnen trägt 

“Miltrud batte jich in eine 
ziemliche Erregung bineingeredet. 

„Eritens iſt die Grube weit weg 
vom Haus, Zweitens wird fie zuge 
det. Und drittens find die Birnen 
längit geerntet, wenn die Grube ge 
braucht wird? — —“ 

„Und viertens möchte ich nicht, 
daß dort ein folches Loch hinkommt“, 
ſchnitt Miltrud ärgerlih die ruhig 
vorgebradte Beweisführung ihres 
Mannes ab, 

„Ra, ſchlafen wir einmal darü— 
ber!” ſchlug Irmbert qutmütig vor, 

„Alſo“, lenkte Miltrud noch ein« 
mal ein, aber es hatte ſich ein ge— 
fäbrlicher Feind des ehelichen Glük— 
kes angemeldet in diefer eriten Mei- 
nunasverichiedenheit. 

Ein Altmeiiter deutſcher Didht- 
funit meint einmal: „Obgleich der 
Eheitand nur ein Duett it und man 
denfen follte, zwei Stimmen, ja 
zwe; Nnitrumente mühten bald über 
ein neitimmt werden fönnen, fo trifft 
es doch Selten zu. Denn wenn ber 
Mann einen Ton angibt. jo nimmt 
ihn die Frau gleich höher. Da aeht 
es nun bom Nammerton in den Chor- 
ton, und immer jo weiter, dab zu— 
fett die blafenden Xnitrumente jelbit 
nicht folgen können!“ 

Miltrud hatte in ihrer Rechthabe: 
rei und in ihrer Luſt zu mideripre- 
chen, ein ungutes Erbe aus ihrem 
Elternnaufe mit in die Ehe gebracht. 
Und meil dieſe böſen Eigenichaften 


nicht unter eine jtärfere Macht ge— 
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bracht waren, die fie hatte niederhal- 
halten können, ſchoſſen jie ins Kraut 
u. brachten unwillfommene Früchte. 
Selbit die Liebe, die von den Poeten 
oft jo verherrlicht wird, zwingt dieje 
finfteren Geijter der Tiefe nicht unter 
Verſchluß. 
(Fortſetzung folgt.) 


Einer für den anderen. 


Nach dem Leben erzählt von F. F. ©. 


ner Stand der Dorfarzt ımd hatte die 
Augen aroß auf die Tochter des 
Meiiters gerichtet. „Ihre Mutter bat 
ſechs Kindern das Leben geſchenkt?“ 
fragte er ernit. „Sie jind die Aelte— 
fte?“ 

„Bitte, Herr Doftor!” Sie ſah ibn 
gleihfalls groß an. „Befürchten Sie 
etwa....?“ 

„Zwanzig find Cie, nicht wahr, 
Fräulein Maria?“ ſprach der Arzt 
weiter. „Sch babe die Fünfzig, Wir 
können alio ein offene® Wort mit- 
einander reden. Als Arzt müßte ich 
e8 ohnehin, auch wenn ich erit drei- 
Big wäre.” 

„Beiteht eine Gefahr?“ 

„Shre Mutter it ſchwach“, fagte 
der Arzt. „Die Natur verjagt völlig. 
Auch ein Mittel, da3 ich verjucht ha» 
be, reicht zur Anregung der Muskeln 
nicht aus. Ich müßte zum letzten Mit- 
tel greifen, aber ich fürchte . . . Nu 
fen Sie doch Ihren Vater.” 

Molfenbruchartiger Negen beglei- 
tote ihre Unterhaltung. Es goß wie 
aus Eimern, ununterbrogen und 
ihon jeit Tagen. Bon den Bergen 
ftürzten Bäche und bahnten ſich ih- 
ren Weg durch Wald und Feld. 

Was hatte der Doktor ſoeben ge- 
jagt? Den Vater rufen? Wie ein 
Schlag durchfuhr es Nice, der es 
plötzlich klar wurde, was das zu 
bedeuten hatte. 

„O!“ stieß fie dann bangend ber 
vor. „DO, wenn das einträte! Ach, 
lieber Gott, der Sein iſt erit act, 
und wir haben die Mutter zu lieb!“ 

„Die Gefahr ijt jehr groß. Geben 
Sie raſch!“ 

Riecke ergriff das Kopftuch vom 
Bandhaden und eilte durch klatſchen— 
den Regen zur Dorfſchenke. Mit zit 
ternder Hand drehte ſie die Scheibe 
des Fernſprechers, um den Vater zu 
rufen. Ihr wollte das Herz zum 
Halſe heraus. 

„Bater .... 2" 

„sa“, wurde ihr Antwort jenjeit3 
des Drabtes. „Was gibt es denn, 
Rieke?“ 

„Ad, Vater... . 1” 

„sit 8 wegen der Mutter? Co 
lag e8 denn ſchon.“ 

„Der Doktor iſt da”, antwortete 
Rieke, „Vater, er ſagt, die Mutter 
ſei ſchwach. Er hat von den Muskeln 
geiprochen.” 

„So.., ?Meinter...? Na, 
warte mal, Riefe!” 

Meiiter Werner legte den Hörer 
zur Seite. Was follte er tun? Das 
Hochwaſſer hatte den Damm wie 
eine Pappſchachtel geknickt und ein 
Loch von drei Metern Breite geriſ— 
fen. Meiſter Werner war eifrig da- 
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ran, Balken und Bretter für eine 
Stütze zu ſchneiden. Er nahm wieder 
den Hörer auf. „Niefe, Gott bat 
uns jo weit gebradt, wie wir find, 
und er wird uns auch jet nicht ver- 
lafjen. Es iit ein Zoh im Damm. 
Beſtell e8 der Mutter!“ 

„Sit 8 Ihlimm, Vater?“ 

„Schlimm und aud nicht“, erwi— 
derte er. „Wenn der Serr uns nicht 
verläßt, ijt e8 nichts.“ Er hatte die 
Sägemühle nabe am Damm, gut 
eine Meile von jeiner Wohnung ent- 
fernt, am Strome gelegen. „Gur 
ſieht e8 nicht aus. Das Waſſer klatſcht 
mir an den Beinen herum, als jtie- 
felte ich mit der Fliegenangel durd) 
einen Bergbach, um Forellen zu fan- 
gen. Gehe ſchon zur Mutter und ſa— 
ge ihr, ich ſtehe. Laßt nur den Kopf 
nicht aleih hängen! Hat doch der 
Herr den Petrus nicht jinfen laſſen, 
jollte er uns... , ?“ 

„Ad, Vater... |" 

„Bertraujt nicht mehr, Rieke?“ 

sr 

„Na alſo! Mas neh... ?“ 

Rieke eilte beim und berichtete der 
Mutter von des Vaters Gefahr. „Er 
fann jet nicht kommen. Der Damm- 
bruc . . .“ 

Die boffende, geängitigte Frau 
erſchrak ſichtlich „Am Danım wohnt 
die Hanne mit ihren jehs Kindern“, 
bradıte jie jeufzend heraus, „Ein 
bißchen zur Seite, da wohnt die Kä— 
the mit den fünfen.“ 

„Und dann die Frau Bürger ,. 

„Mag unſer bimmliicher Vater 
ibn und jie alle beſchützen.“ 

„Mama, der Water jteht bi an 
den Hals da im Waſſer am Damm“, 
meldete Seini. „Der Poſthote, der 
auf den Rad fährt, hat gejagt, es 
wäre aanz gefährlich.“ 

„D, lieber Gott!” Die geängitigte 
Frau faltete die Hände und betete 
inbrünstig für ihren Mann und der 
Redrängten Leben. „Ya deine En 
ael ihm dienen!“ betete fie in ihrer 
Kot. — — — 

„Himmliſcher Heiland, erhalte 
mir mein Weib!“ betete der gläubige 
Meiſter in dieſem Augenblick, und 
ſchob Balken und Bretter gegen die 
reißende Flut. Das Waſſer drückte 
ſie mit Titanenkraft gegen die Bre— 
ſche. Höher und höher ſtieg die Ver— 
dämmung. Fait fonnte der Meiſtet 
nicht mehr. Die Flut riß an ihm. 
Aber er Stand! Er mußte doch jtehen! 

„sc kann nicht mehr, Meifter!” 

Meijter Werner padte jeinen Ge- 
jellen, der vom Damın glitt, im Nak— 
fen. „Steh, Karl, du mußt! Heute 
fannit du es erfahren: Wenn alles 
bricht, Gott verläßt dich nicht! Karl, 
es gebt um das Leben von vielen!“ 

„Aber ich kann nicht mehr, Mei- 
ſter!“ 

„So lange du biſt, kannſt du! Du 
mußt! Du jtehit nicht fiir dich allein, 
Karl! Gib noch ein paar Bretter !"— 

Der Meiiter, der, ſich aus der 
Flut radernd, jab, wie das Waſſer 
ſtand, wie e8 zuſehends fiel und fich 
verlief, danfte aufatmend feinem 
bimmlifchen Vater und betete: „Du 
haſt mir geholfen, daß ich fie retten 
fonnte. Nette mir au mein Weib 
fiir meine finder.” 

Da bra ein 


“ 
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durd graue Wolfen und hüllte des 
Meijters Gefiht in leuchtenden 
Glanz. Und dann ging der Meifter 
heim, triefend naß wie ein Hund nad) 
der Schwemme. 

„Sie haben den gefährdeten Leu— 
ten Xeben und Gut gerettet“, jagte 
der Arzt, als der Meiiter die Stube 
betrat, „und bier ijt der Lohn, den 
Gott Ihnen bejchieden.” Er drückte 
ibm ein fleines lebendiges Bündel 
in die Arme, „Ihr jüngiter Sohn, 
Meiiter.“ 

Werners Augen wurden feucht. 
„Riede“, jagte er, „Rieke, nimm mir 
das kleine Ding wieder ab. Weit 
du, es iſt jegt nichts, wenn id) e8 
halte. Die Mutter braucht nicht zu 
jehen, wie es mic) angepadt hat. 
Gleich, wenn ic in dem trodenen 
Zeug bin, geb ich zur Mutter, Na, 
ſchau, wie die Sonne jet wieder 
lacht, Rieke!“ 

„sa, Vater!“ 

Die Sonne jtand leuchtend über 
dem bejiegten Damm und über dein 
Haufe des Meiiters, der nad) einer 
Weile an das Bett jeiner Frau trat, 
und ihr die Wange fühte, 

„Siebit du, es wird immer wahr 
bleiben, Rieke: Wenn alles bricht, 
Gott verläßt uns nicht! Es hatte dod) 
ausgejehen, als ob e8 uns allen ans 
Leben wollte. Statt deſſen iſt nod) 
ein neues Leben da.“ Dann nahm er 
fein fleines PBüblein auf den Arm 
und jagte lähelnd: „Sa, Hanſel, 
oder wie du denn heißen magit. Das 
mußt du für's Leben behalten: Wer 
auf den Serrn baut, den errettet er 
aus feinen Aengſten. Wenn du den 
Serrn bittejt, dann wird er jeinen 
Engeln über dir befehlen, daß du 
deinen Fuß nicht an einen Stein fto 
ben wirft... 1” 


Tabor College. 


Die Studenten und Lehrer neh 
men jich jeden Morgen Zeit für eine 
Morgenandadt. Bei der vielen 
Scyularbeit, itt e8 eine gute Ab- 
wedhslung für uns und gibt aud 
Gelegenheit für Andacht und chrit- 
liche Gemeinſchaft. Manchmal über— 
nehmen die Studenten das Pro— 
gramm für dieſe Zeit, und zu Zeiten 
iſt es in den Händen der verſchiede— 
nen Organiſationen, ſolche wie: 9). 
M. EN; D. WB. E A. und des 
Miſſions Verbandes. Beſucher bei- 
Ben wir berzlid Willtommen. Sie 
bringen uns oft eine Botichaft. Die 
verjchiedenen Lehrer von den Schu- 
len haben diejes Jahr wertvolle An- 
ſprachen in den Andadıtsitunden ge— 
halten. 

Die Wirfjamfeit des Miffionsver- 
bandes jind fjicherli weit reichend. 
Außer den wöchentlichen Gebetitun- 
den hat der Verband noch mehrere 
andere Tätigfeiten, die erfolgreichite 
davon ilt die „Daily Vacation Bible 
School” melde während der Som- 
mermonate in einzelnen Staaten ge- 
halten wird, Letzten Sommer hielten 
26 Studenten dieje Bibelichule und 
erreichten dabei 354 Schüler. Wäh— 
rend des Schuljahres beihäftigt der 
Verband ſich auch mit dem Bejuchen 
des „Salem Sojpitals”“, des „Sa- 
lem Some“ und des Sanitoriums. 
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Etlihe Gruppen von dem Verband 
bejuchen verſchiedene Kirchen, wo jie 
dann Programme geben. 

Die wöchentlichen Gebetitunden 
bejtehen gewöhnlich entweder aus 
Anipraden von Studenten und Leh— 
rern, freien Zeugniſſen, mufifalifchen 
Darbietungen und Gebet. Auf dem 
Programm, das am 30 Sept. gehal- 
ten wurde, wurden die folgenden 
Nummern gebradt: Aniprade, „Ho— 
me Million Endeavor and Reſults“, 
von Red, I. W. Vogt; Zwei Num- 
mern Mufif von Annie Klaffen und 
Sebetitunde geleitet von Tina €. 
Harms. 

Die verantworlichen Leiter dieſer 
Organiſation ſind Vorſitzer, Roland 
Wiens; Stellvertretender Vorſitzer, 
Frank Buſchman; Schreiberin, Kath— 
ryn Lentzner; Schatzmeiſter, Manuel 
Foote; Leiter des Programm Komi— 
tees, Rofjella Leppke und John Edi- 
ger, und Ratgeber, Dr. 9. W. Loh- 
renz. 

Der Miſſionsverband gibt den 
Studenten gute Gelegenheiten zum 
chriſtlichen Dienſt und weckt Intereſſe 
für Miffion. 

Luella Lohrenz. 


Aun den Plaut. 


Eck hab aul hanenhea gedocht, 
Enn ud aul ernit geſocht, 

Dem Dichta „Plaut“ to finji. 
Se e8 hia woa enn diem Laund 
Aus grota Dita wollbefaunt, 
De lohnt ſich to biſehni. 


Se jchref moal aun de Duckaſch waut, 
Enn unjajchreef ſich enfach „Plaut“ 
Gauf ſich nich to ertjani. 

Mettunja es daut ud gaunz got, 
So, unja ons Minniftiblout, 

Den Nomi nicht to nanni. 


MWea aufento von am wout Tait, 
En dem it heet woat unjri Wait 
Von fienem Plautdietſch Schrieni, 
De full eppnehmi am emm SHoat, 
En nid) am dudi, ſo's daut woat 
Mett Aludi, enn dem Kiewi. 


St e8 noch emma jo giwaſt, 
Een jiedra Voagel haft jien Nat, 
Doa lüft bee Doaq en Nachti — — 
Doch onſi Dichta motti jich 
En diſem Deel, t’es jaumalich! 
Aus Steeffind hia bitradhti. 

Plaut Diedtſch. 


„Freie“ Vibelkurſe 


(eit 1980) 


In Deutſch und Engliſch. 
Für Jung und Alt. 

Für meine Seit und Arbeit wird nichts 
berechnet; nur $1.00 das Jahr, für die 
refte Auslagen, Druden, Boftgeld, uſw 
Vaſſend für ingelne, oder Gruppen; 
3 Heim, in der Kirche und Nachbar⸗ 


Eine Gruppe zahlt auch nur $1.00, 
und 5 Gent für jedes extra Lektionds 
blättchen. 

Die Bibel ift das einzige Texibuch 

Man kann zu irgend einer Ba bes 
gan 4—6 Bibelbücher bieten eine 
Jahresarbeit. Dieſes fann auf längere 
Beit ausgedehnt werden. 


Breb, 3. B. Epp, Bibellehrer, 
Beatrice, Nebrasta. 
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— Nachrichten der kanadiſchen 


Preſſe von Montaa Morgen: 

Aus Paris kommt die Nachricht, 
dab Premier Daladier die Front be- 
ſucht habe und alles in beiter Ord- 
nung vorgefunden und bereit, allem 
zu begegnen, was Hitler im Schilde 
führe. An der ganzen Front berr- 
ſche Ruhe, auch das ſchwere deutiche 
Geſchützfeuer, das jeit Tagen ange- 
halten, jei veritummt. Schnee und 
Eis haben alle: Operationen ausge 
Ichaltet. Frankreich hat etiva 100 000 
Soldaten entlajien, die älteren und 
aud die Väter größerer Familien. 
Sie müſſen jedoch bereit fein, dem 
eriten Ruf Folge zu leiiten. 

Bon London lautet es, dab in 4 
Städten, darunter London der Flie— 
geraların erjchollen jei, doh 5 Minu- 
ten fpäter fonnte er aufachoben wer- 
den. Nur in Schottland wurde ein 
deutiches Bombenflugzeug geſichtet 
und zum Landen gezwungen, ohne 
daß es eine Bombe geworfen hatte. 
Ein norwegiſches Schiff, das auf der 
Fahr nach England war, wurde ver— 
ſenkt. Die Luitpoitverbindima nad 
Paris, Brüffel, Amſterdam und Sel- 
finfors jollte Montag wieder aufge- 
nommen werden. Der kanadiſche 
Miniiter Son. Grearer iſt in Lon— 
don eingetroffen, ımd die Slonferenz 
der Vertreter der Dominionen, In— 
dien und Englands wird Mittwoch 
beginnen, 

Rom berichtet, daß der Rapit in ei- 
ner Rede aın Sonntaa Stellung ge- 
gen die Länder nahm, wo die indi- 
viduelle Freiheit bejeitiat jei und die 
Macht herrſche. 

Kanadas General - Gouverneur 
ſprach bei einer Feitgelegenbeit und 
führte aus, dal; Enaland diejes Mal 
im Kampfe ſtehe aus idealen Rückſich— 
ten gegen den Despotismus, 

Aus California kommt die Nach— 
richt, dab 2 Flieger nad) 726 Stun- 
den in der Luft aelandet jeien nad) 
dem NAufitellen eines neuen Weltre- 
fords, Brennitoff holten jie am Ka— 
bel von der Erde auf zum Auffül- 
len in diefen Tagen. Vom langen 
Sitzen veriagten ihre Veine, doch wa- 
ren fie ſtolz auf ihre Leiſtung. 

Die Olympische Spiele, die Japan 
ablehnte durch den Krieg in China 
dazu verfanlaßt, die dann Finnland 
zu fich fiir 1940 einlud, das fie wohl 
jeßt auch aufgeben wird wegen der 
Rage in Europa, werden jet wohl 
in Detroit, Mid., U.S. A. abgebal- 
ten werden. 

W. C. Meftinnel, früherer Abae- 
ordneter im Manitobas Parlament 
itarb am Serzichlaa Freitag abends in 
feinem 66. Lebensjahre. 

Nachdem der amerifantiche Senat 
da8 Embargo aufgehoben, bat jet 
der Kongreß die lekten Schritte un- 
fernommen, um durch Abitimmung 
Stellung zur Fraae zu nehmen. 

In Schottland wurden 34 Minen- 
arbeiter durch Exploſion in einer 
Mine getötet. 

Die Nachrichten, wie fie uns 
von der fanadiichen Preſſe gegeben 
werden: 

In Regina verſchied 


der Haupt⸗ 


Schriftleiter der Tageszeitung Lea 
der-Roit, ein Mann, der das Heft 
der Lage meiiterte, und deſſen Ster- 


ben wird als Verluſt für die Nation 
beſonders in dieier Zeit betrachtet. 
75 Prediger der Vereinigten ir 


Mennenitiihe Rundſchau 


che Kanadas haben eine Deklaration 
unterzeichnet und veröffentlidht, in 
der ie fich gegen jeden Krieg aus— 
iprechen, das die Leitung der Kirche 
nötigte, die Stellung der Kirche Klar 
darzulegen. Diejelbe Tautete, die Un- 
terzeichner der Deflaration ſeien auf- 
richtia, doch ſei die Zeit ichlecht gt— 


wähl, und die Umitände gejtatten 
eigenlich heute nicht ſolche Erklä— 
rung, die Kirche als ganze jei freu 


dem Könige, und wolle ihn und das 
Vaterland unterſtützen jo weit e8 der 
Kirche möglich it. 

Die Verhandlungen zwijchen Ruß 
land und Finnland verſprechen eine 
friedliche Löjuna, wenn der Inhalt 
der Forderungen Rußlands auch nod) 
nicht veroffentlicht find. Ka die Zei- 
tungen wollen wiſſen, dab Rußland 
auch an Schweden und Norwegen 
Forderungen für Safenbenußungen 
jtellen wird. Der Bolſchewismus iſt 
durch Hitlers Handlung auf den 
Normaric nach dem Weiten Europas 
gebracht worden, Und bis heute hat 
er am meiiten erreicht durch die Lage 
der Verbältniffe in Europa. 

Ratvia hat Vilna von den Ruſſen 
erhalten, und es wird jeßt von jei 
nem Militär bejett. 

Die Angriffe auf engliihe und 
neutrale Schiffe haben ſich in leßter 
Woche vermabhrt und mehr wurden 
verjenft. Deutichland foll 3 Kriegs 
ſchiffe jeßt ichon frei haben, die Ver- 
nichtungsarbeit tun. Der amerifani- 
iche Dampfer „Eity of Flint” wurde 
ton einen aefappert und nach Mur 
mansk gebracht. Proteite Waſhing— 
tons brachte feine Befreiung, doch üt 
cr auf dem Wege nach Deutichland, 
da er laut deutſcher Behauptung 
Kontrabande für Enaland an Bord 
hatte. Deutichland gibt zu, dab 3 
U-Boote verjenft find. 

Die Embargo Aufhebung im U.S. 
Senat iſt angenommen mit großer 
Mehrheit. Sekt wartet man auf die 
Stellung des Kongreſſes. 

An der Weſtfront iſt's noch immer 
ſtill, ob's vor dem Sturm iſt, weiß 
man nicht. Der Regen ſagt ſo lange 
noch „Salt!“ 

Deutſchland will in Polen ein 
freies Polen ımd auch ein freies Ju— 
denreich gründen, die ja doch unter 
Deutichland ftehen würden. Die al- 
ten Grenzen Deutichlands im Diten 
iind wieder bergeitellt. 

Ribbentrop bielt in Danzig eine 
Rede, die England die ganze Schuld 
am Kriege zufchiebt. Eden, Englands 
Rolonialiefretär antwortete darauf 
und bewies das Genenteil. 

Names A. Richardions Nachlaß 
iſt jeßt zur Beitätigung eingereicht, 
des veritorbenen Weizenhändlers 
Winnipeas und beträgt etwas über 
5 Mill. Dollar. 

In Quebec Provinzialmahl hat's 
mas gegeben, mit dem Dupleſis Re- 
aterung nicht aerechnet hatte. Er 
ſelbſt kam durch, 5 feiner Miniiter 
wurden aeichlagen, und feine Partei 
verlor das Seft an die Ziberalen, die 
67 Site von 68 erhielten. Und die 
alte Union National behielt nur 16 
Site. Damit hat fih Quebec aanz 
auf Ottawas Ceite aeitellt, und Ka— 
nada ſteht aeemt in der heutigen 
Weltkriſis. 


Rußland hat einen Proteſt an 
England weitergeleitet gegen Eng— 
lands Blokade gegen Deutſchland, 
die auch die neutralen Länder trifft. 


Papſt Pius hat ſeine erſte Bot— 
ſchaft veröffentlicht, die ſich gegen 
die Reiche der Macht wendet, wo 
der chriſtliche Gloube verdrängt wer— 
de, und es dann zu internationalen 
Verwicklungen fomme. 

Ein Unterfeeboot wurde an Eng- 
lands Küſte getrieben, und 50 deut- 
ſche Seeleute wurden al3 Zeichen ge: 
borgen. 

— Mosfan. Rußland hat drei 
finnische Inſeln vor dem ruſſiſchen 
Kriegshafen Kronitadt und eine Mit- 
beteiligung an der Stontrofle über 
die Nalands-Injeln von Finnland 
gefordert, wie in qutunterrichteten 
Streifen verlautete. 


Rußland iſt daran interefliert, daß 
die Aaland-Inſeln nicht befeſtigt wer— 
den. Dieſe Inſeln haben ſchon ſeit 
längerer Zeit den Ruſſen, Finnen und 
Schweden gewiſſe Sorgen bereitet. 

— Kopenhagen. Rußland hat ſei— 
ne militäriſchen Streitkräfte an Finn 
lands Grenze in den letzten Tagen 
beträchtlich verſtärkt. 

In den ſkandinaviſchen Haupt 
ſtädten wurde erflärt, daß es garnicht 
ausgeſchloſſen it, dal; Rußland die 
Unterhandlungen abbricht, falls ich 
Yinnland weigern follte, die Forde- 
rungen Mosfaus anzunehmen. 

— Dbdowara, Japan. Der japa- 
nische Außenminiiter Nomura er- 
flärte, „die Entichlofienbeit der ge 
ſamten japaniichen Nation, eine neue 
Drdnung in Ditafien zu Schaffen, iſt 
zu ſtark als daß fie durch das Da- 
zwiſchentreten einer dritten Macht ge 
ändert werden fünnte”“. Dieier Sin 
weis wird als eine Antwort auf die 
Grflärung des amerifanischen Pot 
Ihafters in Tokio, Grew, betrachtet. 

— Burfareit, Rumänien. In der 
Dobrudicha ijt es zu einem ſehr ern- 
ten Zuſammenſtoß zwifchen bulgari- 
ihen „Banden“ und der rumänischen 
Gendarmerie nefommen, wie offiziell 
gemeldet wurde. 





1. November, 


RESTE EEE 2—————— 
Die 

Dr. Thomas Sanitaris 

um-Kräuter-Heilmittel 


werden meit und breit als wirkſam⸗ 
ften anerfannt. Ausgezeichnete Erfols 
ge wurden erwirkt wo andere Heil 
mittel verjagten. 

Für Abſzeſſe, Aſthma, Blafenlei, 
den, Blutarmut, Darmleiden, Du 
fall, SHartleibigfeit, Hämorrhoiden, 
Hautkrankheiten, Katarrh, agen⸗ 
leiden, Gas, Unverdaulichkeit, Ner« 
bens, Leber⸗, Nierenleiden, Meiken 
% (Nheumatismus)| Gicht, Isſchia 
$ Srauenfrantheiten uſw. 
> Nett ift die rechte Beil Eure Ger 
fundheit in Ordnung zu bringen. 
Schreibt mir um meinen perfönlichen 
Nat, den ih Euch gerne erteile. Bes 
ʒ ftellungen werden prompt erledigt. 


H ANTON KOEPKE 
Naturheilarzt 
Steinbad, Man, 


Deuticher Vertreter für die Dr. Thor 
ma3 Sanitarium Heilmittel. 








Preis Ermäßigung. 

Bis zum 30. Nov. werde ich eine 
Ermäßigung von 20% an allen 
Kräuter Behandlungen gewähren. 
Somit foiten bis zu dem Datum die 
853.50 Behandlungen nur $2.80 por- 
tofrei die $4.50 Behandlungen nur 
93.60 portofrei. 

RR RETTET zu 
© 





Sorge für Deine Ramilie aud 
nachdem du geitorben biit. 
Wir miünfchen Deinen Beitritt 
in unfern ®erein und wollen Deine 
Angehörigen unterftüßen. 

Verſäume es nicht, eh's Morgen ift 
fanns ändern jich. 


Zchreibe an: 
Mutual Supporting Society, 
Gretna, Man. 








A. 2. Frieſen, Kaffenführer. 
% — 
Bulgarien hatte nach dem Welt— 
kriege die Dobrudſcha an Rumänien 
verloren, und in jüngſter Zeit iſt es 
wiederholt zu Spannungen zwiſchen 
den beiden Ländern über dieſes Ge— 
biet gekommen. 





Die Schweizer » Kräuterbeilmittel 
von Rräuterpfarrer Joh. Ruenjles 
Stzers, Schweiz, 
bringen beiten Erfole. 
Alleinvertretung für Canada 


MEDICAL BERBS -G. SCHWARZ 
534 Craig Street, 


Tel. 36 478 
Abhandlung mit Preifen und Rat foitenfreil 


—  Winnipeg, Man. 








ſtützung, Einnahmen wenn totale 








HEBEL EN RAN 22222———— — 


Die Mitgliedichaft in diefer Vereinigung ermöglicht Ahnen Hofpitalunter- 
Arbeitsunfäbigfeit eintritt, Einkommen 
fürs Alter und Unterſtützung für Angehörige der beritorbenen Mitglieder. 
Wir find vorbereitet zu helfen, wenn erforderli und Cie werden wohl un» 
fere Hilfe benötigen. Um freie Auskunft ſchreiben Sie an: 


THE CENTRAL CANADA BENEVOLENT ASSOCIATION 
325 Main Street, 2 


Winnipeg, Manitoba 
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fort St. & Norf Ape., 


Mennonitifche Rundſchau 


LT FF FF FF FF ZZ ZZ —— 


Befuhen Sie den 
Markt gebrauchter Autos. 
Gebrauchte Caren und Truds aller Preife, aller 
Modelle, aller Art. 


Inman Motors Ctd. 


Winnipeg. 





— 











WINNIPEG MOTORS 
Ecke Fort St. und York Ave., WINNIPEG, MAN., Phone 95 370. 
Berfaufen unfere gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos und Truds bedeutend 


billiger. Auch geben wir Ihnen gute und leichte Yahlungsbedingungen. Die Finanz» 
tompanies brauchen wir in den meiften Fällen nicht. 


Geihäftsführer: Fr. Klaſſen. 





—Stodholm. Ein gemeinfjames Com 
unique der Könige von Schweden, Däne- 
mark und Norwegen und des Präjiden: 
ten von Finnland betont die Ginigfeit 


zwifchen den vier nördlichen Ländern, 
erwähnt aber das finnifche Wroblem 
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nicht bejonders, In amtlichen Kreiſen 
wird darauf bingemwiejen, das die Mon 
ferenz feinen militärischen Charatter 
hatte. 


„Unjere Stärfe liegt nicht in Schiffen 
oder Kanonen oder Flugzeugen,“ ſagte 
ein Xertreter cines der Nordländer. 
„Wir fordern niemanden heraus. Uns 
fere Stärfe liegt in unferer Tradition, 
in unferem Wert für die Gemeinſchaft 
der Nationen und unjerem Appell au 
die Vernunft.“ 


Ein Zeichen der moraliichen Stärfe 
der Nordländer Sieht man in der Bots 
ſchaft von Präſident Noofevelt und den 
Rräfidenten der andern amerifaniichen 
Nepubliten, König Cuſtaf von Schweden 
dankte Präſident Novjevelt und den an 
deren amerifanifchen Nepublifen für die 
„wertvolle Unterſtützung unjerer Bes 
mühungen zur Rortießung unferer Neus 
tralitätspolitif aufgrund des Völlerrech— 
tes.” 


Ein vorſichtig abgefaßter Appell für 
Frieden in Europa’ bringt die Hoffnung, 
zum Ausdruck, das; den nordiichen Yän 
dern Gelegenheit gegeben wird bei der 
Ausmerzung der erniten Differenzen, 
welche die frienführenden Mächte tren 
nen, mitzuwirken. 

Sich an einer Friedensaktion direft zu 
beteiligen, lehnten die vier Etaatsober 
bäupter jedoch ab, es fei denn, daß fie 
bon beiden frieaführenden Parteien um 
000000000000000008080000000800000000. 


au verkaufen 
ein Wohnhaus mit Garage auf 
Lot Land nahe am Hochweg u. 6 Lot 
Land auf zwei anderen Stellen, auch 
nahe am Hochweg, alles auf der 
mennonitijchen Anjiedlung bei Nord» 
Kildonan 
Nnterejienten 
ivenden an: 
John Delesky, 
211 Devon Ave., N. Kildonan, 
Winnipeg, Man. 


möchten ſich fofort 





2 
4 





eine Bermittlungsaftion 
werden, 

—New Vorf. Wie aus anjcheinend zu. 
verläjliger Quelle verlautet, find die bri— 
tiiche und die frangöfiiche Negierung 
willens, im Kalle der von ihnen voraus, 
gejeßten Abichaffung des Waffenembar- 
903 nicht weniger als 5,750 Flugzeuge 
der verichiedeniten Gattung gegen War 
zahlung in den Ver, Stoaten u jonfen 
Eine gegemvärtig in Waibington weil. 
ende franzöjiiche Miſſion iſt angeblich 
ermächtigt, Stauffontrafte für 2750 Flug: 
Zeuge zu bergeben, während eine brit 
iiche Abordnnung, die fich noch in Canada 
aufhält, deren 3,000 bejtellen wird. 

Vor dem NMusbruch des Krieges find 
fon mehr als 1,300 Flugzeuge bei am— 
erifanifchen Firmen in Auftrag gegeben 
worden, doch haben von diefen wegen 
des inzwiſchen infraft getretenen, mit 
Embargo verbundenen Neutralitätöge- 
feßgebuung weniger als die Hälfte ab. 
geliefert werden fünnen. 


angegangen 


Tofio. der Drud iſt fo fühlbar, 
daß die wichtigiten Verfaufsorganifatio- 
nen zur Wermittlung bon Gtabl den 
Verfauf an Private vollitändig einjtell: 
ten. 

Der Grund für die Einjtelluung des 
Stablverfaufs an Private iſt darin zu 
fuchen, dab die ausgegebenen Bezugs— 
fcheine den verfünbaren Stablvorrat 
überfchreiten und daß wegen des erivar- 
teten Rückgangs der Stahllieferungen 
aus Europa und Amerika zuerit die Ver 
forgung der frieaswichtiaen japanischen 
Betriebe fichergeitellt werden muB. 

— Tofio, Der amerkaniſche Botſchaf 
ter in Tofio, Grew, erflärte heute, „die 
auf Tatfachen und nicht auf Propaganda 
geitüßte amerifaniiche öffentlihe Mein 
ung“ ftehe auf dem Standpunft, dab „Die 
vielen für die Ver. Staaten nadteiligen 
Dinge, de durch japaniiche Mgenten ge 
tan murden und getan werben, völlig 
nutzlos find, 

Das amerfaniiche Volk ſehe mit mad 
fender Sorge die Verletzung und Be— 
einträchtigung amerifaniicher Rechte 
durch japanische Soldaten in China, was 
unbereinbar mit den Perträgen ſei. 
Menn diefe Entwidlungen fortgingen, 
fo faate Grew, würden die Hoffnungen 





etwas in Juwel 


J. H. EPP, 


zahlungen vrkauft 


Wenn Sie eine Uhr, einen Ring, 
Sachen brauchen, ſchreiben Sie vertrauensvoll an: 


721 Logan Ave, 


Alle Sachen werden abjolut garantiert, 





we — 
Silberware (Geſchirr) oder irgend 
Winnipeg, Man. 


auch auf Feine monatliche Aus» 











auf Wiederjtellung der Ordnung in Oſt— 
afien zunichte werden. Diefe Entiwid. 
lungen ſeien nicht ohne Einwirkung auf 
die offizielle amerifanijche Politif Japan 
gegenüber geweſen. 

—Mostau. Es ijt Großbritannien u. 
Frankreich nicht gelungen, durch den bri 
tiſch⸗ franzöſiſch türkiſchen Unterſtützungs 
paft einen diplomatiſchen Keil zwiſchen 
Rußland und Deutſchland hineinzutrei— 
ben, wie die offizielle Regierungszeitung 
„Jsweſtia“ erklärte, 

„Die Soviet⸗Union, welche die größte 
Seemacht am Schwarzen Meer ijt, mug 
alle Entwidlungen in Verbindung mit 


den YZugängen zum Schwarzen Meer 
icharf beobachten. 
Die Rechte und Pflichten der Türkei 


find in einem an dem Vertrag angehäng 
ten Protofoll mit abjoluter Klarheit de- 
finiert, Die Türkei iit nicht verpflichtet, 
an irgendeiner Aktion teilzunehmen, die 
fie in einen Krieg mit der Sovtetunion 
hineinziehen mag. 

„Es muB jedoch fonftatiert werden, daß 
der Vertrag nicht als ein Werkzeug des 
Friedens zu betrachten iſt. Er weiſt auf 
die Tatſache bin, daß England und 
Frankreich die Türkei im den Machtbe 
reich des Krieges bineingezogen haben.“ 

— Washington. Wie heute das Staats 
Departement befannt machte, wird alle 
amerifanifhe Poſt nah Deutichland in 
Zufunft über Italien befördert werden, 
mweil die Engländer amerifaniiche Schif 
fe angehalten und die nach Deutichland 
bejtimmte Poſt durchſucht und teilweife 
denjiert haben. Bis jetzt war die Poſt 
über Holland gefandt worden. 

— Bularejt. Numänien. Es wird be 
richtet, das das rumäniiche Deltanf 
ſchiff „Oltenia“ in der Nähe von Gib» 
ralter verfenft wurde, Das Schiff war 
mit Del für England beladen. An dem 
rumäniichen Sandelshafen Nonitanza in 
der Dobrudicha jind zum eriten Male in 
vielen Wochen vier britifche Frachtſchif 
fe und zwei Oeltankſchiffe eingetroffen. 
Sie werden mit Weizen und Del für 
England beladen, 

— Budapeſt. Im Beitreben, „die Na— 
tion zu motorifieren,” wird Ungarn in 
Zukunft die Einfuhr von Lajtautos zoll» 
frei madıen. 

Wie der Handelaminifter mitteilte, hat 
die kürzliche Streichung der Importſteu⸗ 
ern einen auberordentlichen Einfluß auf 
die Motorifierung des Landes gehabt. 

Rolitifche Kreiſe betrachteten dieſe 
Maßnahme als nicht ohne Zujammen- 
bang mit den Rüſtungsmaßnahmen. 

— Wang Ching-Wei, ein früherer 
Minifterpräfident Chinas, forderte in 
einer Erklärung anläßlich des 28. Nah 
re&tanes der Gründung der chinefifchen 
Nepublit den Abſchluß eines Friedens 
mit Napan und den Sturz des Nenimes 
des Generalifiimus Chiang Kai-Shek. 

— Dttawa, Ont. Auf eine Anfrage 
antiwortend, erflärten kanadiſche Regie— 
rungäbertreter, daß die von Charles U. 
Lindbergh in Wafhington gehaltene Re— 
de feine Angelegenheit fei, die bon der 
Regierung erwogen werden würde. 

Lindbergh hatte in einer Rundfunfre- 
de geäußert: „Canada bat nit das 
Recht, diefe Hemiſphäre in einen Krieg 
zu ziehen, nur weil es die Krone bon 
England der amerifanifhen Unabhängig: 
feit vorzieht.“ 

Es iſt eine feititehende Politik der ka— 
nadifhen Minijter, nit auf Erflärun- 
gen einzugehen, die in fremden Ländern 
bon Pribatperjonen zu Streitfragen ge- 
macht werben, mie ein Regierungsbertre⸗ 
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Ben e3 nicht 
lich ift, den Er 
apparat zu k 
der kaufe iR 
Kran und löte i 
ein * endes 

reis für hen 
Aran ift 50; 
Waſchapparat 81 75 


Jacob J. Klassen, 
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— Box 3 — 
E. Kildonan, Man, 











Vekanntmachung 


Billig zu verkaufen wenig gebrauch—⸗ 
ter Herd und Kinderbettgeitell auf: 
373 Edison Ave., N. Kildonan, 


Winnipeg, Man. 








Sand zu verkaufen 

Sn der Nähe von Parrow, B. C., 
find 20 Ader gutes Land mit Ges 
bäuden, Wohnung, Waſſer, alled ein- 
nefengt, 11 Uder in Elover, Hübner, 
und GStallungen, wegen andere Un» 
ternehmung, billigft zu verfaufen. 


E. Sikorsky, 


Sardis, B. C. R.R. 3 











a en Sn ee 

Warum belaften 
Sie Ihre Nerven 
unnöfigertweife, ins 
dem Gie Kaffee 
trinfen? Malte u. 
Noaftem berubigen 
die Nerven. Ber: 
Ban Sie e8l De 
reis wird Ahnen 
auch zuſagen. Fra⸗ 
gen Sie hren 
„Grocer“ danach, 
oder ſchreiben Sie an: 


Goldenrod Mfg. Co. 
625 Stella Ave., Winnipeg. 
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Dermittelung 


Feuer» und AutomobilsBerficheruns 
gen, Kauf und Verkauf von Grund⸗ 
eigentum, Farmen und Gartenfar- 
men zu berfaufen. 


- B. Friefen, 


0) 
362 Main ©t., Winnipeg, Man. 
— Telefon 93 444 — 








Su verkaufen! 


Ein „8spiece Dinnigroom Get,” 
ganz eichen, ſehr gut erhalten, Preis 
530.00, Anzufragen bei J. Nenfelb, 
9. Rundſchau Publ. Honfe, 672 Ar: 
lingten St., oder 1227 Dominion St., 

Winnipeg, Man. 








A. BUHR 
vieljährige Erfahrung in allen 
und Nachlahfragen — 


325 Main Street, Winnipeg, Man. 
H Office Tel. 97 621 Res. 38 025 


Aufn Er Ihre — 


di . 
WINKLER FARM LAND 
OFFICE - 


of 
J. A. Kroeker & Sons 
Winkler, Manitoba. 
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— Bafhington. Die hiefigen Marine- 
faciwerjtändigen bezeichnen das Verſen— 
fen des britifchen Schlachtſchiffes „Noyal 
Oak“ als einen fchweren Schlag für 
Großbritanniens Seemacht. 

Und ob nun dieſer weitere jchivere 
Schlag genen die britiſche Seemacht den 
Anfang des „wirklichen Krieges“ bedeu- 
tet, mit dem Neichsführer Hitler nad, 
GChamberlains Nede und Rriedensableh- 
nung drohte, bliebe noch abzuwarten. 
Diejer Anfang läßt darauf fhhliegen. 

— Brüffel. Leopold, König der Bel- 
gier, hat eine Aufforderung angenom- 





Son J. 9. Janzens Leitfäden für 
Bibliihe Gedichte ſagt man: 


Die Vorbereitungen zu den Geſchich— 
ten in Janzens Leitfäden find um- 
fangreich, jchier erichöpfend, find dem 
Bildungsared des Durdjichnitts- 
Sonntai sſchullehrers 3 angepaßt und 
führen ihn tiefer in das Verftändnis 
der Geſchichte ein. 


Achtung! 
I Schulen und Jugenbvereine! 
ofpen und Blüten aus deutſchem 
Dichterwald. “ Band I enthält bie 
wer en Weihnachtögedichte und ⸗Ge⸗ 
e für Schule und Familie. 
Band II enthält eine ſehr reiche 
Auswahl der herrlichften Gedichte und 
zus. für chriſtliche Jugendver⸗ 


ein 
zeis Band I b tert $0,50 
B: - ud . $1.25 





eis Band II broſchiert 
m. Band II in ſchönem Ein. 


Die Bücher find zu begiehen durch 
Ri €, Zbieben, 889 Mountain Xbe., 
innipeg, Man. 














Mennonitifche Rundſchan 


men, am 26. Oktober eine Rundfunfan- 
ſprache an die Vereinigten Staaten zu 
richten. 

Der Sekretär de3 Königs teilte mit, 
daß die Anſprache in feiner Verbindung 
itehen würde zu der mehrfach diskutierten 
ar einer Bermittlungsaftion 

3 Königs im europäiſchen Krieg. Die 
—* ſoll vielmehr zu einer Reihe von 
Vorleſungen gehören, an denen ſich hoch— 
ſtehende Perſönlichkeiten zahlreicher 
Länder beteiligen. 

— Ankara. Der Kampf um das 
Schwarze Meer iſt im Gange. 

Nachdem die Türfei den Pakt mit 
England und Franfreich unterzeich— 
net hat, wird aus Ankara der Plan 
berichtet, daß die Türkei jogleich eine 
engliich - frangöfiiche Riejen - Anlei- 
be erbalten joll zum Ausbau der tür 
filchen Rüſtungen, in$bejondere aber 
zur weiteren Befeitigung der Dar 
Danellen, die den Ausgang des 
Schivarzen Meeres bilden. 

In Mosfau machte man aus der 
Veritimmung über die Entwidlung 
der türkiſch-ruſſiſchen Verhandlungen 
fein Hehl mehr und die „Jeveſtia“ 
erflärt, daß Rußland alle Entwid 
lungen an den Dardanellen aufmerf 
jam verfolge. 

Berlin warnte die 
gierung, dal fie durch ihr enaliich 
franzöfiihes Bündnis „das Schick 
ſal eines zweiten Polens“ heraufbe— 
ſchwöre, während man in Rom ſehr 
nachdrücklich darauf hinwies, daß 
keine Entſcheidung auf dem Balkan 
ohne Italiens Zuſtimmung fallen 
dürfe, 


türfiiche Re- 





Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Hennonitifche Katechismus, 
Wreis per Exemplar portofrei 


mit den ®laubensartiteln, ſchön gebunden 





Der Rennonitiſche Katechiernus, ohne den Glaubensartiteln, fchön gebunden 


Wreis per Exemplar portofrei 


0.30 





Bei Abnayme son 12 Eremplaren und mehr 25 Wrogent Rabatt. 
Bel HUbnabme von 50 Ergemplaren unb mehr nen Rabatt. 
Die Bahlung jende man mit der Beftellung an 


Runbidan Bar tarde Senfe 
Binn 


672 Urlingten Street 


iveg, Man, Ganaba 





Ich ſchide Hiermit für: 


(1 umb 2% aufammen beftellt: 


Rame 


ZR Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt? 
Dürften wir Dich bitten, es zu ermöglichen? 
Urbeit, Im voraus von Kerzen Dank 


Beitellzettel 
* GE Meinen — Man. Canada. 
1. Die Mennonitijche Rundſchau (81.25) 


2. Den Btrifiliden Yugenbfreunb (90.50) 
$1.50) 


— Bir branden 8 gur weiteren 


— — 


Beigelegt find: SB... 








Staat ober Br 





ototna 
Bei Adrefienwechiel gebe man auch bie alte ge en. 





Orber, 
— em, ( Su. and 
&tamps“ 


Der Cicerheit 1a Bulber ae man Bargeld in re d A 
ey 3.* — 

gr Hana OR Hut Ianadiihe der 

als Saklunı geichidt werben. 

Bitte Beobenummmer frei auzuihiden. Adreſſe it wie folgt: 


ef oder man 





2r 
Eiche 











1. November 1999, 





»Inzwiſchen Iaffen Meldungen aus 

Anfara vermuten, daß da3 interna- 
tionale Ringen ſich vom Schwarzen 
Meer aus möglicherweife raſch auf 
den Balfan ausdehnen mag. 


TEARD ROP 


— Paris. Wie von militärischen 
Beobachtern gemeldet wurde, hat die 
franzöfiiche Artillerie etn Gebiet von 
20 Quadratmeilen am nördlichen 
Ende der Weitfront einem intenjiven 
Rombardment unterworfen, in der 
Erwartung, dab eines der riefigen 
Geſchoſſe das Hauptquartier der 
deutjchen Armee erreichen würde, 

Nach den in Baris eingelaufenen 
militäriichen Berichten bilden die 
deutſchen Artillerieitellungen ein 
Rechteck, das im Südweſten bon den 
Anhöhen bei Nenning und Sinz (5 
Meilen innerhalb des deutichen Ge— 
bietes8) und im Nordoiten durch die 
Hügel von Wincheringen und Saar- 
burg begrenzt wird. 

In dieſem Nechtef liegt das 
Schloß Thorn, wo don franzöfijchen 
Sundungsfliegern ein fortwähren- 
des Kommen und Geben von DOffi 
zieren und Seneralitabs - Automobi- 
len beobachtet wurde, was zu Der 
Annabme Anla gegeben bat, daß 
jih bier das Große Hauptquartier 
der Deutjchen befinde, 


165,Smith Street - "> — 27279 


Alle Antomobil Arbeiten prompt 
und gewilienhaft ausgeführt. 











fein, falls dad Waffenausfuhrverbot abs 
gejchafft werden jollte. Bräfident Roo— 
jevelt aber empfiehlt, daß die Sitzung 
jih auf Wenderung des Neutralitätsge- 
jeßes beſchränke — nämlich Aufhebung 
des Waffenausfuhrsverbots — und fid 
dann vertage, daß aber die Kongreß— 
führer bier in Fühlung mit den Vor: 
gängen in Europa bleiben mögen. 


„Die aanze Bibel aradiers 
te Lektionen‘ fiir unfere 
Sonntaasjchulen, 








Unterjtufe (feine Sinder vor dem 
Sculalter), Lebrerhefte und Schülers * 
befte für die Mitteljtufe, und Lehrerhefte 
und Schülerhefte für die Oberjtufe. Von 
fachkundigen Lehrern find dieſelben auss 
gearbeitet worden. Durch dieje Sonn. 
tagsſchullektionen erhält der Schüler 
eine ſyſtematiſche Einführung in Die 
Vibel. Lehrerhefte koſten 2dc. und Schü— 
lerbefte 5e. fürs Viertel. 


— Raihington. Im Senat madıte ſich 
die Neigung zu baldiger Vertagung jtarf 
fühlbar. Berichten zufolge jind 46 Se— 
natoren der Anticht, daß es unnötig ift, 
bis zum 3. Januar, dem Beginn der 
regelmäßigen Sißung, in Wafhington 
au verbleiben, während 24 Senatoren der 
Anficht find, dab der Kongreß in Sitzung 
bleiben joll „jo lange der Krieg an- 
dauert.“ 21 Senatoren find dem Bericht 
zufolge diesbezüglich noch unentſchloſſen, 
und drei andere Senatoren behaupteten, 
Ertrafibung werde nötig 


Die „Biblifche Gefchichte 


Die Leitung der Verbreitung liegt in 
den Händen des Eonntagsjchul-Komitees 
unter Zeitung bon Br. A. A, Kröler, 
Winkler, Man, 


Beitellungen können auch direft einges 
fandt werden an: Rundſchau Publiſhing 


Houſe, 672 Arlington St., Winnipeg. 


eine andere 








für mennonitiſche Elementarſchulen — ar ale — bon den .. ionslehrern 


K. Unruh, W. Neufeld (in Reedley, Cal. ge 
Seiten ſtark, in Leinwandeinband ift fertig. 


Der Breis ift: 


torben) und N iens,“ 208 


(ne 1 Eremplar 

für 12 Te zu 
für 24 Egemplare zu . 
für 86 Egemplare zu 


Die Beitellungen mit Zahlungen richte man an: 


MENNONITISCHE RUNDSCHAU 
672 Arlington St. Winnipeg, Man. 
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Eine große Mennonitenanfiedlung in Mlontana. 


Die yo Anfiedlung in_der Fort Ped Reſervation von Montana 
2 Bolt und Luſtre, nördlid von den Stationen Wolf | Point bis Oswego, ift eine 

der größten und bedeutenditen in den Nordive 44, Staaten. Sie umfaßt einen 

zaum bon ungefähr 25 Meilen n ſten und Weiten und ungefähr 16 

nad) Norden und Süden. Viele befannte Anſiedler wohnten Früner im 
Nanſas, Nebrasta, Minnejota, Sid»Dalota und Canada. 

Das Land ift mehr eben, ganz wenig wellig, font alles pflügbar. Die Far⸗ 
men beftehen aus 820 bis 640 der ober eiivas mehr und Die meilten darmer 
haben foqujagen alles Land unter Kultur, 

Biele von den einzelnen vr! sieben jährlid von 8000 bis 10,000 Bu⸗ 
ſchel Weigen. Das Ergebnis i Jahren größer, aber alle befolgen au 
bie Praxis. ungefähr die ie ihres ans jedes Yabı zu Schwarzbrache zu 

ügen. In ben beiten Jahren a. 4 fie Erträge von 25 bis 85 Bufchel vom 

‚ und in den weniger guten Jahren fügt das Schwarabracdheniyitem fie bor 
einer Mibernte, obzwar die Erträge mur gering find, Es wird aud Auttergetreide 
wie Safer, Gerfte und NKorn gezogen. e 22 halten Kühe, Schweine und 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien. 

Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitiſchen Anfiedlung 
nn oder bearbeitetes Zr. u erwerben. Es ift dort auch noch unbe 
bautes Land, welches ben Andianern gr für einen billigen Preis zu pachten. 

Um Einzelheiten und BER zipreife wende man fi an: 


Beedby, 


Mr 324 A mas M. 
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E3 find Lehrerhefte für die 7 


